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Spesieller Gebetstaa 
Mittwoch, den 


Da die Berichte von unläglidem 
Reiden durd fait unzählige Briefe 
fortwährend an uns fommen, find 
wir tief bewegt von Mitgefiihl und 
einem dringenden Wunſch den Lei— 
denden Slaubensgenofjen Hilfe zu 
bringen. Doc iſt menſchliche Silfe 
fait unmöglih unter obmwaltenden 
Umständen, wenigjtens ganz unzu 
länglich; darum haben wir, ein Ko 
mitee welches die mennonitifchen 
Helteite, Prediger und Silfsarbeiter 
bertritt, uns geeinigt alle Mennont- 
ten Amerifas zu erjuchen fich mit uns 
zu vereinigen zu ernſtlichem Gebet 
für die verfolgten und hungernden 
Blaubensgenoffen in Rubland. Am 
feiten Glauben, daß der Gott bes 
Simmels helfen fanı, aud dann 


jür alle —— 
29. März 1933. 


wenn menſchliche Hilfe aufhört, faß- 
ten wir folgenden Beihlug, welden 
wir jekt an unfere kirchlichen Zeitun- 
gen fenden mit der Bitte denjelben zu 
veröffentlichen: 

„Sei es beichlofien, daß wir als 
Komitee, meldhes die Welteiten, Bre- 
diger und Silfdarbeiter der Menno- 
niten von Kanſas vertreten, alle 
Mennoniten NAmerifas erſuchen 
Mittwoch, den 29. März, als Ipegiel 
len Gebetstag für die verfolgten und 
bungernden Brüder in Rubland und 
andern ſchwer betroffenen Ländern 
zu beachten.” 


Hochachtungsvoll, 
Vorſitzender: PB. S. Richert. 
Schreiber: P. C. Hiebert. 


— 


Gemeindezucht beffer — 


Schon längere Zeit habe ich über 
dieſes Thema nachdenken müſſen. 
Das Wort „Gemeinde“ iſt eine Ueber 
ſezung des griechiſchen Wortes, „er 
Hefia” und deutet an, da die Ge 
meinde eine aus der Welt heraus. 
gerufene Zahl aus der geſamten 
= Menihheit if. Die Gemeinde als 
ſolche ſoll nun erzogen werden durd 
Zucht. Ich will das Wort „Zucht“ 
mehr auslaffen, weil die h. Schrift 
mehr meint als unter dem Wort ver— 
e ftanden wird. Wir wollen alſo mehr 
= über Erziehung d. Gemeinde ſprechen. 
edes Glied, das in die Gemeinde 

mmt, joll erzogen werden, bis das 
Biel erreicht ijt nad} 1. Xob. 2, 12— 
13 „Väter in Chriſto.“ Matth. Kap. 
228, 20: „Und lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen habe,“ follte 
= heute mehr Beachtung finden. Vers 
= 19 verjudhen wir ſchon nodı zu be 
ohten und maden gewöhnlich 

Schluß. Der Ebräerbrief aber Kap. 

6, 1—2 nennt Buhe, Glauben, Tau- 
Fe und Sändeauflenungen die Lehre 
bom Anfang hriitlihen Lebens und 
empfiehlt diefelben zu laſſen und for- 

auf zur Vollkommenheit zu 

E fahren, da8 ineint wohl auch Matth. 
28, 20. Die Erziehung ift eines der 
Eweientlichen Merkınale, durch welches 
die Gemeinde von ber Kirche 
Eimtericheidet. Wo fie fehlt, da hört 
Die Gemeinde auf umd die Kirche 
fängt an oder umgelehrt, wo fie be- 
int, da hört die Kirche auf und die 
einde fängt an. Mit der Gr 
Fehung ſteht oder fällt daher unier 
get als Gemeinde Wir mollen 
um folgende Punkte Iaut h. Schrift 
Weirodhten: 1. Wer hat bie Erzie- 
ung berordnet? 2. Bmed der Er- 
jung. 3. Sandbabung der Er- 


ziehung nad den apoitoliihen Brie— 
fen. 4. Schluß. 

1. Wer bat die Erziehung berord 
net? In Matth. Kap. 11, 28 hören 
wir die erite allgemeine Einladung: 
Kommet ber zu mir alle, die ihr 
mübjfelig und beladen ſeid, Ich will 
euch erquiden.” 

Tann in Aap. 13, 4546 im 
Sleihnis von der Perle zeigt der 
Herr, wie die Gemeinden entitehen 
werden umd deutet aud) aleich aut, daß 
er eine Gemeinde auf Erden gründen 
werde. In Stab. 16, 19; 18, 15 
entrollt Jeſus ſchon den Umriß und 
aibt aud) gleih die Grundzüge ber 
Erziehung in der Gemeinde an. In 
Offbr. Joh. Kap. 2 und 3 in den fie 
ben Sendichreiben zeigt der Herr 
dann, wie er die Durdführung jei- 
ner Verordnungen fordert indem er 
Rob und Tadel austeilt. Das Sam- 
meln der Gemeinde aber iit die Ar— 
beit des h. Geiſtes. Alſo, fein ande- 
rer als Nefus bat die Erziehung der 
Gemeinde verordnet. Aus den Send: 
ichreiben ſehen wir, daß der Gemein- 
dezuftand, daß meint ob Erziehung 
it oder nicht, ihr Schidfal gerade zu 
enticheidet. 

2. Zweck ber Erziehung. Laut 
den apoitoliichen Briefen gibt es ja 
wohl feine abjolute Reinheit auf bem 
&ebiete der Gemeinde. Fehler, Un— 
vollfommenbheiten finden wir überall, 
aber um jo mehr müßten wir beftrebt 
fein,. den möglichſt hohen Grad zu er- 
reihen. Die Erziehung der Gemein- 
de dient alfo zur Reinhaltung des 
Tempels Gottes, Wie ernit rächt ſich 
deſſen Beihmugung nad 1. Kor. 3, 
16—17: „Wiffet ihr nicht, da ihr 
Gottes Tempel jeid, und ber Geiſt 
Gottes in euch wohnt? So jem 


‚yax 


ram 


Wie es jet wohl allgemein be- 
fannt ift, berrichen in Rußland jebt 
furchtbare Notitände und viele unfe: 
rer Leute in Rußland kommen jept 
um. Wir erhalten viele Briefe und 
wohl die meilten unferer Immigran— 
ten erhalten auch Briefe von drüben. 
Die Briefe lauten wohl alle jo ziem— 
lich gleich: Wenn nicht Silfe kommt, 
dann geben wir unter. 

Nun erhalten wir aud von Freun- 
den bier viele Briefe zugelandt, die 
aus Rußland zu ihnen kommen. Wir 
möcten fo gerne helfen, wenn mir 
nur immer fönnten, aber es fehlen 
uns in ſehr vielen Fällen doch bie 
Mittel, trog der großen Opfermwillig- 
feit unſeres Volkes. 

Würde c8 nicht vielleicht gehen, 
menn die Briefe, die von drüben kom— 
men und für die die Empfänger 


Bitte 


felbit nicht das Geld haben, von dem 
Diitriftmann und den Vertrauens: 
männern in dem Diitrift gepritft umd 
uns die Adreſſen dann zugejandt 
würden. 

Ich glaube, wenn unſer Volk drü— 
ben am Untergehen iſt, dann ſollten 
wir es auch in dieſer Sache ſehr ernſt 
nehmen. Wir wollen ja ſo gern 
helfen, ſoweit es eben geht, aber wir 
können eben nicht allen helfen, dazu 
fehlen uns die Mittel. Aber wenn 
man es treffen könnte, da in den 
allernötigiten Fällen Hilfe gejandt 
werden könnte. 

Ich glaube, wenn der oben ange- 
deutete Weg eingeichlagen würde, 
würde e8 uns die Sadıe erleichtern 
und die Silfeleiitung wirkſamer 
maden. 

David Toms. 





den Tempel Gottes verdirbt, 
wird Gott verderben, dern der Tem— 
pel Gottes iſt heilig; der feit ihr.“ 
Soll der Tempel Gottes nicht zer- 
tallen, muß er nah 2. Chron. 29 
gründlich gereinigt werden. Gott 
fann nicht in einem Tempel wohnen, 
wo offenbare Sünden geduldet wer- 
den. Darum eifert auch Paulus um 
die Reinheit der Braut Chriſti 2. 
Kor. 11, 2: „Denn ich eifre über 
euch mit gnöttlidem Eifer, denn ich 
bab euch vertraut einem Manne, dab 
ich eine reine Jungfrau Chriſto zu 
brächte.“ Alſo, Reinheit tit der hobe 
med der Erziehung in ber Semein- 
de und fie foll fortgeſetzt werden biß 
zur daritellung vor dem Pater, Eph. 
5, 27: „Auf dab er fie ihm daritellte 
eine Gemeinde, die herrlich fei, die 
nicht habe einen Flecken oder Runzel 
oder des etwas, fondern daß fie heilig 
fei und uniträflich.” 

3. Sandhabung der Erziehung 
nad den apoitoliihen Briefen. Da 
gibt es nun einmal fein Schema, das 
ein fiir allemal anmendbar wäre. 
Indwiduelle Behandlung. Wenn 
wir in den Briefen die verichiedenen 
lieder herborfudhen, fo laſſen fich 
2 Linien von Bliedern untericheiden ; 
1.) eine abiteigende Linie und 2.) 
eine aufiteigende Linie. Die Glieder 
der abiteinenden Linie kann man m 
bier Gruppen teilen. 1.) Die Schwa— 
chen, Röm. 14, 4 es Die Ungezoge 
nen, 1. Theil. 14; 3.) Die Unge 
borlamen, 2. 2 3, 14; 4.) Die 
Böſen, 1. Kor. 5, 11—13. Die Glie 
der auf der Nufiteigenden Linie kann 
man in drei Gruppen teilen. 1.) Die 
Aleinmütigen, 1. Theil. 5. 2.) 
Die Gefunden, Ebr. 12, 13; 3.) Die 
Ctarfen, Röm. 15, 1. Oder wie es 
in 11. Joh. 2, 12—13 beißt: „Die 
Kindlein, die Rimalinge und bie 

aoraoy Äptapıendy 
oyruouudpy vifl 


den 


I. Die Schwachen. Wie aus Röm. 
14, 1 ff. zu erjeben ift, dann find fie 
ſchwach an Erkenntnis und ihr Ge- 
wilfen kann leicht verwirrt werden 
durch Handlungen der Starken. Auch 
die Vergangenheit kann hier eine gro- 
be Rolle jpielen. Die Sünde fann 
fie unfähig gemadjt haben, Es fehlt 
die Wideritandstraft, wie bei Trum- 
fenbolde, auch kennen fie erblidy be- 
laitet fein, Und o Wunder, oft fin- 
den gerade foldye Zeute den Weg zu 
der Gemeinde. Röm. 14, 1 jagt 
auch, daß fie unbedingt jollen aufge- 
nommen merden. Hier ſoll nun, ſo— 
bald fo eine Berjon Mitglied der Ge- 
meinde geworden, die Erziehung ein- 
jegen, Römer 15, 1 jagt, daß fie in 
Liebe follen getragen werden und 
nadı Dffbr. Joh. 3, 2 follen fie ge- 
tärft werden, wenn fie iterben wol- 
len. Um diefe Erziehungsarbeit tun 
zu können, braudt es ein Herz voll 
Liebe und all der Pharifäerfinn der 
Seibitgefälligfeit nad Römer 15, 1 
muß fort. Auch der Rainfinn 1. 
Moſe 4, 9 „Soll ich meines Bruders 
Hüter fein” muß ausgerottet werden. 
Und es iſt möglich, dab dieſe Schwa— 
chen zu Säulen in der Gemeinde wer- 
den fönnen. Gal. 2, 9 

2. Die Ungezogenen. Nah 2. 
Theſſ. 3, 11 werden fie auch Unord- 
entlihe genannt. Bon ihnen ijt ge- 
lagt, da fie nicht arbeiten wollen, 
jondern treiben Vorwit. Sie jchref- 
fen vor nichts zurüd. Sie treiben 
allerhand Handel. Endlich fommen 
fie dahin, daß fie glauben, eine Not- 
lüge ſchadet nit. Sie haben mit 
dem alten Weſen aus dem Weilands- 
leben nicht völlig gebrochen nad Ti— 
tus 8, 3. In Folge deſſen find fie 
in großer Gefahr am Glauben Schiff. 
bruch zu leiden, weil fie das gute Ge⸗ 
willen von fich geitoßen haben 1. Tim. 
1,19, Sier ſoll die Erziehung ein« 








u. 


fegen und die Zucht darf nicht vergej- 
fen werden. Paulus fchreibt an die 
Theſſ. im 2. Briefe 3, 12 über jolde: 
„Soldyen aber gebieten wir und er- 
mahnen fie durch unjerm Herrn Ye 
fun Ehrijtum, da fie mit jtillem We— 
fen arbeiten, und ihr eigen Brot 
eſſen.“ Dieje Gruppe hat viele An- 
bänger. Gebe uns allen der Herr 
die Gnade zu prüfen, was das Beite 
jei, auf da wir feien lauter und un- 
anjtößgig auf den Tag Jeſu Ehriiti. 
Phil. 1, 10. 

3. Die Ungehoriamen. Wenn die 
Ungezogenen ſich nicht erziehen oder 
ermahnen lajjen, jondern in ihrem 
Wandel fort jahren, find fie in Ge- 
fahr nod) eine Stufe niedriger zu 
jteigen.. Ein unerzogenes zudem 
noch ein ungehorjames Kind tjt etwas 
ſchreckliches. ES kommt mit ihnen 
dort hin, wie es in Tim. 5, 12 von 
den Witwen heißt: „Und haben ihr 
Urteil, daß fie den erjten Glauben ge 
broden haben.“ Sie haben ein ge- 
fährlihes Stadium erreidt. Sie 
müſſen durch Zucht zurecht gebradıt 
werden. Wenn in 2. Theſſ. 3, 14 ge- 
jagt iit „und habt nicht3 mit ihm zu 
ſchaffen, auf daß er ſchamrot werde,” 
und Vers 15. „doch haltet ihn nicht 
als einen Feind, jondern ermahnt ihn 
als einen Bruder,” jo will id) ver- 
itehen, man follte joldye Glieder von 
den Gemeindeberatungen und Abend- 
mahl ausſchließen, aber nod) nicht bis 
zum Weußerjten geben, ihnen Die 
Mitgliedfhaft entziehen, ausſchlie— 
Gen. Ihn trogdem als Bruder be- 
handeln. Er foll fühlen und erfab- 
ren, ich ſtehe alleein und joll zurecht 
gebradyt werden. Kommt er zujid) 
und befennt offenkundig vor der Ge: 
meinde fein Unredt und tut Buße, 
foll man wahr madıen, was in 2. Kor. 
2, 6—7 geidhrieben jteht: „Es tit ge- 
nug, daß derjelbe von vielen aljo ge 
jtraft it, dab ihr ihn nun fortan 
mehr vergebet und tröjtet uſw. 

4, Die Böfen. Der Tiefjtand iſt 
erreiht. Sie führen ein bewuhtes 
Cündenleben 1. Kor. 5, 11—1B3. 
Sie jind Diener des Teufels gewor— 
den Joh. 3, 6. 8. Hier jollte man 
nach Matt) 18, 17 handeln oder 1. 
Kor. 5, 13 „Tut von euch jelbit hin 
aus, die da böje find.“ Der Aus: 
ſchluß jollte aber unter Gebet und 
Flehen zu Gott geichehen, damit der- 
ſelbe erwache nach Judä 22—23, 

Ich bin mit der abſteigenden Linie 
von Gliedern fertig. Wenn wir nun 
einen Rückblick tun, wie viel Sünde 
finden wir in unſern Gemeinden auf 
dem Gebiete der Erziehung und 
Zucht. Es iſt wohl wahr, was ein 
Bruder in ſeiner Predigt ſagte: „Die 
Tür in die Gemeinde iſt weit offen, 
aber die hinaus habt ihr zugemacht.“ 
Darum gebt e8 uns fo übel. Oder 
wie der veritorbene Br. H. Neufeld 
erwähnte: „Man ſpricht von Aus- 
gang aus der Gemeinde, ich aber ja- 
ge, der Weg tit verkehrt, man follte 
all das Böje hinaus tun und das Un— 
erzogene und Ungehorfame verjuchen 
zu erziehen und wir wären geholfen.“ 
Unwillfürlih fommt uns dann die 
Frage, aber wie das tun? Die mei- 
iten Gemeinden liegen in Freund— 
ihaftsparteien und die Zucht jcheint 
unmöglid zu fein. Vergeſſen wir 
aber nicht, was Paulus an die Phil. 
4, 13 jagt: „Ich vermag alles durd) 
den, der mid; mächtia madjt, Chri- 


Mennonitiſche Runudſchau 


ſtus.“ Noch einen Umſtand muß ich 
erwähnen. Wenn ich Br. Lorenz 
Aufjag im Zionsbote Nr. 47 „Einige 
Fragen über Xelteitendienite” leſe, 
und mir jagen muß, wenn dem fo iſt 
(id) ftimme Br. Lorenz volllommen 
bei), dann iſt e8 auch fein Wunder, 
dab alles jo geht wie es geht. Denn 
auf vielen Stellen in ben Gemeinden 
hat man das Diafonenamt zum Ael— 
tejtenamt gemacht. Die Folgen da- 
von find, daß foldhe Gemeinden den 
Sirtendienit und auch den Lehrdienit 
einbüßen mußten. Alſo, zurück zum 
Uriprung, der Bibel. Die Glieder 
auf der aufiteigenden Linie find. 

1. Die Kleinmütigen oder die 
Kindlein in Ehrijto 1. Theil. 5, 14; 
1. Joh. 2, 12. Es find neu Nufge- 
nommene. Soeben Bergebung der 
Sünde nad) 1. Nob. 1, 7 gefunden. 
Sie find ſchüchtern u. glauben, es iſt 
do zu viel, wenn fie jagen: „Ich 
bin ein Kind Gottes.” Das Wort 
ruft ſolchen zu: „Haltet Euch dafür, 
dab ihr der Sünde geitorben jeid“. 
Römer 6, 11. Sie leben meiitens 
bom Troſt anderer. Sie braudyen 
Väter und Mütter in Chrijto mit 
Liebe und Sonnenidein im Serzen 
um gedeihen zu können. Winden fie 
holche immer? 

2. Die Gefunden. Ebr, 12, 18; 
Tit. 1, 13. Es find das Leute, die 
fih nicht viel einbilden laſſen, fon- 
dern haben das Wort Gottes als 
Richtichnur des Lebend. Gie figen 
an der Quelle und ziehen Kraft und 
Saft aus Jeſu. Sie gefunden mehr 
und mehr, weil fie geiunde Speiſen 
zu ſich nehmen. Ebr. 5, 14. Den 
Vollkommenen aber gehört jtarfe 
Speise, die durch Gewohnheit haben 
geitbte Sinne zum Unterſchied des 
Guten und des Böfen.“ Sie find 
alio vorfihtig im Wandel Ebr. 12, 
13 und tuen gewifje Tritte und jtrau- 
cheln nit. Und mo eine Sünde in 
ihrem Wandel vorkommt, da find fie 
ſich gegenüber ehrlih und handeln 
nad) Jak. 5, 16 „Belenne einer dem 
andern feine Sünden, und betet für 
einander, daß ihr geſund merdet”. 
Es jcheint alfo, daß mir fo viel 
Schwache, Wnordentlihe, Ungehor— 
ſame und Böſe in der Gemeinde ha— 
ben, kommt daher, daß jo viel uner- 
kannte Sünde in den Herzen der 
Glieder iſt. O möchte es dem heil. 
Geiſte gelingen uns von unſern Sün— 
den zu überführen und zur Buße zu 
leiten, damit wir alle gefunde Kinder 
Gottes würden Joh. 16, 8. 

3. Die Starken oder Bäter in 
Chriito. Römer 15, 1. In ihrem 
Leben ſah man ein bejtändiges Wadı- 
fen. Ein Zunehmen in Erkenntnis 
Jeſu Chriſti. Durch die Kraft Gottes 
find fie zu Säulen der Gemeinde ge 
worden &al, 2,9. Auf ihren Schul- 
tern ruht das ganze Gemeindewefen. 
Sie wollen ſich auch nur vom Getite 
Gottes itrafen laſſen. Folgedeſſen 
drohen auch ihnen große Gefahren. 
Es fann die Selbitgefälligfeit ihr 
Herz betrügen oder Geringihätung 
anderer jchleicht ji ein. Darum iit 
bier wohl das Wort am Plat 1. For. 
12: „Wer ſtehe, mag wohl zufehen, 
daß er nicht falle.“ 

Schluß. Wir ſehen aljo, dab viel 
unterblieben bisher, was der Er- 
ziehung und der Zucht betrifft. Aber 
unwillkürlich fommt uns die Frage. 
Ber ermahnt heute? Oder wer läßt 


fi ermahnen? Darum aud) ber Tief- 
itand in den Gemeinden. Es fehlt 
an Demut beim Sünder und aud) 
Gehorfam der Pflicht gegenüber. 
Beten wir, der Herr möge und den 
rechten Geiſt der Erziehung ſchenken. 
Beim Apoſtel Paulus war es die 
Barmherzigkeit Gottes, die ihn trieb 
zum Ermahnen Römer 12, 1, und 
auch der fanftmütige Geiſt war ım 
ihm tätig nad) Gal. 6, 1. Werden 
dieſe 2 Dinge bei ung zur Geltung 
fommen, dann haben wir Erfolg im 
Ermahnen ohne Zweifel. Aber nod 
eines dürfen wir bier nicht vergeſſen, 
die Ainie-Arbeit nad) Eph. 3, 14: 
„Derbalben beuge id; meine Kniee 
vor dem Water unjer® Herrn Jeſu 
Chriſto.“ Tuen wir dasfelbe aud 
und ich bin überzeugt, Gott jchenkt 
uns eine Neubelebung unter den Got- 
tesfindern. Im Getite höre ich ſchon 
das Rauichen des Getites. 
Raufche unter uns du Geiit Des 
Lebens, 
Daß wir alle aufitehn; 
Lab uns nicht gemweisjagt jein ver- 
geben, 
Deine Wunder laß uns jehn! 
Unjern fünd’gen Augen jest enthülle 
Deiner Gnaden Allmacht ganze 
Fülle! 
Lab eritorbne Bäume blüh'n, 
Lab erfrorne Herzen glüh’n! 
A. D. Rempel. 
Main Centre, Sask. 
(Zionsbote möchte Fopieren.) 





Gin Opfergang. 





Für andre leben, 

Sid, jelbit vergeilen, 

So Soll des Chriiten Leben fein. 

Sn Stillen gebett, 

Liegt ohn’ Ermeifen 

Ein Leben voller Sonnenſchein. 
Nichts eignes Suchen 

Auf dunklen Straßen, 

Wo mandes Herze ſorgenſchwer. 

Gib Troſt jtatt Fluchen, 

Sud, was verlaſſen, 

Beglücke doch, was freudenleer. 
Groß tit ein eben, 

Daß ohne Klage 

Sein Leben weiht den Liebesdrang. 

Ein felges Geben, 

Durch all die Tage, 

Solch Leben ijt ein Opfergang. 

P. P. Iſaak. 


Die Handanflegung (Ordination). 
(Mach 4, Mofe 8, 5—22; Apoſtg. 6, 
1—6; Stap. 13, 1—3). 

Die Eritgeburt in Iſrael gehörte 
dem Herrn. Biefelbe jollte zum be 
fonderen Dienit am Heiligtum aus- 
nejondert werden. Dadurch wurden 
taujende Familien zerrifien. Jehovah 
fand einen Ausweg, damit dieſes 
nicht zu geſchehen braude, Als Er- 
jat für alle Eritgeburt in Xfrael joll- 
te der Stamm Levi (4. Moje 8, 17— 
18) eintreten, In 4. Mofe 8, 5—22 
wird uns berichtet, wie diefer Stamm 
Levi für diefen Dienit geweiht wurde. 

Vers 9: „Und iollit die Leviten 
bor die Hütte des Stifts bringen und 
die ganze Gemeinde der Kinder 
Sirael verfiammeln; Vers 10: Und 
die Leviten vor den Herrn bringen 
und die Kinder Iſrael follen ihre 
Sände auf die Leviten legen.” - 
Natürlich fonnten das nicht alle Slie- 
der des Volles Sirael tum, Jeden— 





22, Min, 


falls geſchah es durd einige Vertre— 
ter der Gemeinde. 

Was ſagt die Gemeinde durch ihre 
Handauflegung den Leviten? 

1. Wir ſind innerlich eins mit 
euch. Ihr ſeid unſere Vertreter im 
Dienſt vor dem Herrn. 2. Wir ite, 
ben für euch ein und machen euch den 
Dienit möglich. 3. Wir erflehen von 
Sehovah einen befondern Segen für 
eure Arbeit. 

Nah dieier Sandauflegung von 
Seiten ber Gemeinde mußten dann 
dieje geweihten Leviten einzeln zwei. 
en Farren die Hände auflegen. Vers 
12: „Die Leviten jollten ihre Hände 
aufs Haupt der Farren legen, und 
einer foll zum Sündopfer, der andere 
zum Brandopfer dem Herrn gemadıt 
werden, die Leviten zu berjöhnen.” 
Auch ein feierliher Augenblid für 
den einzelnen Zeviten, nicht wahr? 
Wenn er die Hand auf das Sünd— 
opfer legte, dann übertrug er auf das 
Dpfertier alle jeine erfannten und 
unerfannten Sünden. Er jtellte ji 
damit unter die Dede des Blutes, 
Und dann legte er feine Sand auf das 
PBrandopfer. Damit ſagte der Le 
vit: Wie dieſes Brandopfer dem 
Herrn geweiht wird, ſo weihe ih 
mich dem Herrn für den Dienit. 

Einen ähnlichen Charakter tragen 
die neuteitamentlihen Handaufle— 
aungen. In Apoitla. 6, 1—6 wird 
uns berichtet, daß die Gemeinde zu 
Serufalem 7 Almojenpfleger heraus- 
fette, fie vor die Apoitel ſtellte und 
ihnen dann die Hände auflegte. 
Durch dieſe Sandauflegung der Ge 
meinde (natürlich wieder durch ihre 
Vertreter) wurden dieje fieben Brü- 
der zum Diafonendienit geweiht. 
Ebenſo auch in Apoitla. 13, 13. 
Sier in der Gemeinde zu Antiodhien 
wurden die Apoitel Baulus und Bar- 
nabas ausgefondert zum Dienjt am 
Evangelium unter den Heiden, Es 
beißt auch bier in Vers drei: „Da 
faiteten fie und beteten und legten die 
Hände auf fie und ließen fie gehn.” 
Wieder tat e8 die Gemeinde durch et- 
Iihe ihrer Vertreter. Was hat bei 
beiden diefer neuteitamentl. Sand- 
auflegungen die Gemeinde den be 
treffenden Brüdern damit gejagt? 

1. Daß fie innerlich völlig eins ſei 
mit den Brüdern. 

2. Daf fie ihre Vertreter feien in 
dem ihnen zugewiejenen bejonderen 
Dienite vor dem Herrn. 

3. Wir ftehen für euch ein umd 
machen euch den Dienſt möglid. 

4. Wir erflehen befonderen Segen 
und große Gnade für den Dienit. 

5. ®ir glauben, dab der Herr 
Euch für diefen beionderen Dienit 
berufen hat. 

Nah 1. Tim. 4, 14: „Lak nidt 
aus der Acht die Gabe, die Dir ge— 
neben iſt durch die Weisfagung mit 
Sandauflegung der Aelteiten”, wa— 
ren mehrere Vertreter der Gemeinde 
an der Handauflegung aftin beteiligt. 

(Borgetragen auf der Gemeinde 
beratung in Coaldale von Br. J. T.) 

Vierzig Jahre zurüd. 
Bon M. B. Falt. 


Als ih neulih don Kanſas nad) 
Hauſe fuhr las ich auf der editorel- 
len Seite einer täglichen Zeitung in 
Arizona, da Gouberneur Murphy 
vor 40 Jahren feine 17. Botſchaft 
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1933. 


an die Legislatur ichidte. In der- 
jelben heit es unter anderm, nad) 
freier Meberjegung: „Ich empfehle 
high license fiir Saloons. Empfehle, 
dab; es verboten werde, dab Weibs- 
leut im Saloon injtrumentale Mufif 
bringen, oder dort trinken.“ 

Sch fragte unferm Konduftor ob er 
englifch leſen und dasjelbe auch er- 
Hären fönne? Er ſagte: X will tem. 
Dann erzählte er mir, da die Kon— 
duftäre noch vor 10 Jahren dort von 
Weibsleut oft beläjtigt wurden, und 
man hatte beſchloſſen ihm den „Run“ 
bis Eolerico zu geben. Der Stonduf: 
tor befam dann diejen Auftrag: Dont 
fee too much! Er ſagte mir er habe 
feine Aufgabe erfüllt. Die andern 
Konduftäre hatten dort oft zu viel 
gejehen! 

Nun will ich noch etwas von mei— 
nen Beobadhtungen auf diefer Reiſe 
berichten. 

Als ih in Los Angeles einitieg, 
ſaßen mir gegenüber zwei Weibsleut 
und rauchten Zigaretten. Auf meine 
Frage, ob fie wühten, daß dies Fein 
Rauchwagen ſei, ſagten fie ja und 
machten ihre Zigaretten aus. Ser 
nad, wenn ihnen das Rauchen an- 
fam, gingen fie zu den Männern in 
den Rauchwaanen. Es war eine junge 
Mutter, und ihre erwachſene Tochter! 

Als ich beimfubr, ſaß neben mei 

ner Nummer eine Weibsperion, die 
ihon nicht ganz jung war und jchein- 
bar der Ariitofratie angehörte. Nicht 
lange, dann fing es an zu jtinfen 
und fie blies ihre Rauchwolken über 
meine Nummer. MIS ich proteitierte, 
fagte fie ganz ungeniert: „Ich kom— 
me vom Diten und habe in der Zeit 
hier geraucht wann ich wollte, und 
werde e8 auch ferner tun! Ich Tante 
ihr mit Nachdruck: it is not fair — 
doch Tief; fie fich nicht ſtören. - 
*» Wir leben ja wohl im 20. Nahr- 
hundert und auch im Zande der Frei— 
heit. Als ich dariiber weiter nadı- 
dachte, kam e8 mir in den Sinn, dal; 
ih darüber ala Editor ſchon früher 
einmal etwas geichrieben hätte. Was 
ih damals ſchrieb Tautete ungefähr 
fo: Sch darf im Lande der freiheit 
frei Ieben, jo lange mein Nachbar, 
oder Mitmandrer, der auch im Lande 
der Freiheit Iebt, durch den Genuß 
meiner Freiheit nicht beeinträdtiat 
wird! — 

Doch viele Weibsleut jind heute 
noch jo mie fie eigentlich je ımb je 
geweien find, jie innorieren Gebote 
und auch Verbote, und mo Männer 
dasielbe auch tun, iſt das eigentlich 
noch jchlimmer, doch 1. Bet. 3, 1 iit 
wohl noch nicht amtlidy widerrufen 
worden? — 

Als ich zu Saufe von meinen Er- 
fahrungen erzählte, ſagte ein Bruder: 
„sit e8 denn fchlimmer wenn Weibs- 
leut rauchen, als wenn Männer es 
tun?“ Was würdeſt du, Tieber Leier, 
antworten? Einer der beiten Aerzte 
in Chicago bat mich feinerzeit dort 
oberiert und die Operation iſt, Gott 
fei® gedankt, aut gelungen. Als 
meine tiefe Wunde fo ſchnell zubeilte, 
fragte er, wie lange ich feinen Tabak 


gebraucht hätte? Ich fante: 37 
Jahre. Er ſagte, ich follte e8 den 


Leuten immer wieder jagen: Tabaf 
jei Gift! 

Ab umd zu wurde mir im Leben, 
wenn ich gegen Rauchen proteitierte 
und e8 als eine Untugend und Sünde 


Wlennontttfdge Derrad ſchaa 


hinſtellte, die Frage geſtellt: Warum 
denn bat Gott den Tabak wachſen 
laffen, wenn e8 Sünde wäre, denjel- 
ben zu gebrauden? Man könnte da 
mit 1. Moje 3, 11 antworten, doch 
der Tabak iſt ein jehr nützliches 
Kraut. Wenn Schefe räudig werden 
(den Schorf befommen), dann ijt Ta- 
bafsjauche das beite Mittel, den 
Schorf zu furieren. Aber zum Ge- 
nu fir Männer und Frauen hat 
Gott den Tabak nicht wachien laſſen. 
Reedly, Ealif., den 4. März 1933. 


Eile tut Ast! 


Waterloo, Ont., 61 Yonng St. W. 
den 6. März 1933. 


Es würde manden folgende Ant- 
wort auf meine Anfrage bei dem 
Intouriſt, Moskau, interjjieren, des- 
halb wäre es vielleiht gut, diejelbe 
durch die Blätter lajjen: 

Will jemard für feine Verwandten 
bei der ruffischen Regierung um einen 
Außlandpaß nachſuchen, hat er zuvor 
die EinreileerlaubniS von den Re- 
gierungen anderer Staaten auszu 
wirfen. 

Die Einreifeerlaubnis iſt an fol 
gende Adreſſe zu jenden: US. Re— 
prejentatives of the State Travel 
Bureau of the Union of Sovit So- 
cialiit Republies, 261 fifth Ave., New 
York, N. Y.“ und folgende Summen 
beizulegen: 

a) fir einen Werftätigen 

5283.00 

b) für anderer Stategnorien 

566.00 
c) für die Reiſe von Rußland 
bis Canada 170.00 

d) Außerdem find für die Vermit- 
telung des „Antourijt von der Ge: 
ſamtſumme noch 5% einzutragen. 

Kinder unter 16 Nabren werden 


bei den Eltern beigeichrieben, Wenn 
die ruffiihe Regierung aus irgend 


einem Grunde den Auslandpaß ver 
weigert, wird da3 Geld für den Paß 
die Reife und 2% Kommiſſionsgel 
der voll und ganz zuriüderitattet. 
Am Laufe eines Nahres dürfen die 
Detreffenden als Bürger des Landes 
nah Rußland zurüdfehren ohne ein 
'pezielles Viſa zu haben. 

Leider hat man auf die Trage, ob 
dieſes Recht auch den Berbannten 
eingeräumt wird, nicht geantwortet. 

Der Mann, der die Verhältniſſe in 
Rußland aut fennt, bittet mich fol 
gendes befannt zu machen: 

„Die einzige Freude, die wir bis- 
ber hatten, waren die Auslandbriefe. 
Aber jet, wo man den Empfang 
jedes Briefes dieſer Art quittieren 
muß, tt es gefährlich, viel jolcher 
Schreiben zu erbalten. Es fann Ge 
ihichten zur Folge haben, wie die jei- 
nerzeit geichieten Dollars. Bor al: 
lem maden Sie dort befannt, dab 
niemand in feinen Briefen bierber 
auf veröffentlichte Briefe Bezug neh— 
men möge: auch die Tatfache der Ver: 
öffentlihung darf nicht einmal ver 
merft ſein. So etwas iit für uns 
bier ganz einfach lebensgefährlich.“ 

PB. Wiens. 


Wer will helfen? 


Beridger 11, 1: „Lab dein Brot 
über das Waſſer fahren, jo wirjt du 
es finden nad) Ianger Zeit,“ 


Saben nicht viele unter den Le— 
fern der Rundihau im Jahre 1921, 
als fie no in Rußland waren, bon 
dem Brot gegeſſen, daß über's Waſſer 
geichieft wurde? Der Notichrei un- 
ſeres Volkes in Rußland hallt über's 
Meer. Können wir uns ihre Lage 
voritellen? — Manche vielleih etwas, 
viele garnicht. — Wir alle wiſſen 
aber, daß die Lage dort troitlos iſt, 
und jchnellite Silfe nötig. „Wer will 
helfen?” Ich hoffe beitimmt alle. 

Sal. 6, 9 lefen wir: „So laſſet uns 
aber Gutes tum und nicht müde wer- 
den; denn zu feiner Zeit werden wir 
auch ernten ohne Aufhören.“ 

Viele fagen: „Wir baben fein 
Held“. Ind wir alle wiſſen, daß das 
Geld knapp sit. Nun fant Gott: 
„Silber und Gold find mein!“ — und 
was Sein it, iſt auch unſer. 

Als unser Diitriftmann Serr B. 
N. Enns, nah dem Schluß des Nu 
aendfeites am 26. ebr., daß ihm von 
der Mennonitiihen Board zugeichidte 
Schreiben, inbetreif der Not in Ruh 
land, vorlas, beichloffen wir unter 
uns eine Kollekte zu heben. Unſer 
Diitriftmann ſchlug dann nod vor, 
einen Berfuch zu machen auch unter 
den enaliihen Nachbarn zu kollektie 
ren. Der Vorſchlag wurde angenom— 
men und zwei Mann beauftragt dieie 
Arbeit zu tun. Brei Tage wurde 
folleftiert und das Ergebnis waren 
827.00. Der Serr befannte fich zu 
dem Wert, fanı er doch die Menfchen 
herzen Ienfen wie Waſſerbäche. Mur 
manden Stellen, wo fait feine Aus— 
ficht war Geld zu erbalten, befammen 
wir iiber erwarten, und auch umge 
fehrt, aber e& hat ſich gelohnt. 

„So laſſet uns Gutes tum an je- 
derman, allermetit aber an des Glau— 
bens Genoſſen.“ 

A. A. Dyck. 
Ein Todesurteil. 

Am 6. März erbielt ih ein Zei 
tung&blatt aus der Molotſchnage 
gend, welches ſich „Deuticher Kollekti— 
viſt“ nennt und fo viel mir bekannt 
it, in Halbſtadt, Süd-Rußland ac 
druckt wird. Daſelbſt heißt es umter 
anderent wie folat: 

Am 10. Ianuar 1933 murde bon 
der NAusfahrtieftion des PDrreprope 
trowsfer Gebietsgerichts das verbre 
cheriiche Treiben der Kulaken im 
Orloffer Kollektiv verbandelt. Auf 
der Anklagebank jahen: X. H. War- 
fentin, Wirtichafsleiter des Kollek 
tivs; A. A. Niediger, Feldbauleiter 
und J. A. Enns, Buchhalter, der 
die Buchhaltung ſo führte, daß ſie 
nur der Zerſetzung und Sprengung 
des Kolleftivs diente. — 

Ueber dieſe drei Aulafenichädlinge 
wurde folgendes Urteil aefällt: J. 
9 Warfentin und A. A. Riediger 
zum Höchſtausmaß des sozialen 
Schutzes — Tod durch Erſchießen und 
Ktonfisfation des geſamten Bermö- 
aens. J. 4. Enns zu 10 Xabren 
Freiheitsentziehung mit Konfisfation 
des aejamten Vermögens und nadı 
folgender Ausſiedlung aus der Ukra 
ina auf 5 Nabre. — 

Will noch etliche Furze Auszüge 
aus dem Briefe unſerer Tieben 
Schwägerin, der frau des oben er 
wähnten MV. AV. NRiediger, meines 
lieben Bruders, mitteilen. 

Sie ſchreibt vom 8, Februar 1933 


unter anderem: „Unſere Wirtichaft 
haben wir räumen müffen. Wohnen 
jegt bei Joh. Enns in einem Zimmer. 
Sier im Haufe wohnen vier Yami- 
lien. Frau Joh. Enns mit 8 Kin— 
dern; Frau af. Warfentin mit 6 
Kindern; Diet. Negehrs mit 3 Kin— 
dern und ich mit 5 lindern. Vorher 
haben jie uns ganz ausgeraubt und 
dann ausgeliedelt. Wie lange wir 
e8 noch fortmachen werden, willen 
wir nicht. Wenn unſer Rat zu Ende 
fein wird, dann wird Gottes Nat an- 
fangen. Mann erzählt eben im Ne- 
benzimmer, dab ſchon ein Schalon 
von Heidelberg abgeichiet iſt nad) 
Mittelafien. Ob das audı unſer Weg 
fein wird? Bon Abram, meinem 
l. Mann bisher weiter feine Nachricht 
erhalten, Der Kopf will mandmal 
auseinander geben.” 

Auch dieſes obenerwähnte Zei— 
tungsblatt zeigt uns, wie auch alle 
Briefe aus Rußland, daß das Elend, 
unter der ſchrecklichen, koönmmmniſti— 
ſchen Regierung immer größer wird. 
Und oft fragt man ſich dann: „Herr! 
warum jo, und wie lange noch willit 
du zujeben ?“ 

Mein lieber Bruder A. A. Niedi- 
ger bat, jo viel ich weiß, nie eine 
Vollwirtſchaft aebabt, Sondern war 
ein befcheidener Kleinwirt und arbeit- 
ſam. Seine Priefe, beionders die 
legten, zeigten jtets von Gottvertrau 
en und itiller Ergebung. Er war 
jett 56 Jahre alt. Seine Fran iſt 
ehr leidend an den Mugen und jebt 
in Schr traurigen Berbältnifjen. 
Sollte jemand die Mufgabe vom 
Serrn haben, dieſer Familie eine klei— 
ne Unteritüßung zu ſenden, jo Hit die 
jes die Adreffe dazu: frau Mar- 
gareta Riediger, Kol. Orloff, Poſt 
Orloff, Molotſch. Rayona, Melitop. 
Okruga, Ukraina. — 

Grüßend 
Peter Riediger. 
Miſſion 
Kurze Miſſionsnachrichten. 
von J. B. Epp. 
(tür alle, die gerne für die Miſſion 
in der ganzen Welt beten.) 


Enropa. 

„Die wahre Kirche iſt eine Kirche.“ 
Joh. 17, 21. Die zerteilte Kirche 
bat feine volle Botſchaft für die wirk— 
lihe Not der Welt. Diejenigen in 
allen Kirchen, die tief interefliert find 
in Gottes Werk, werden Seine Ar- 
beit tun. Die Eingeborenen nehmen 
vielfady die Arbeit da auf, wo Mif- 
ſionen einer einzelnen Kirche fie lie 
gen lafien müſſen; und finden neue 
Selegenbeiten zur Fortiekung der 
Arbeit zum Eritaunen vieler Mif 
jionare, Die vereinigten Chriſten 
Europas und amderer chriſtlicher 
Länder müſſen fortfahren, ihre Auf- 
gabe zu erfüllen: Beten, geben, ſen 
den. Wollen beten für die Einheit 
und Arbeitseinigfeit der Chriiten. 

Die London Stadtmifiionen haben 
300 Millionsrabeiter und 5000 
„Freiwillige“ an der Arbeit, Andere 
Städte folgen ihrem Beiipiel. 

Die Juden: Die Mildmay Ju— 
denmiflion (London) evangelifiert 
unter den Juden in Berlin, (Deutich- 
land) und in andern Städten und 
Ländern. Dieſes bedeutende Ar— 
beits-Gentrum ijt es wert, dab man 





ernjtlich dafür bete. Die jungen Ju— 
den, verloren in Unglaube und Ma- 
terialismus, bleiben in der Seele leer 
und hungrig. Was wird ihnen ge- 
boten werden, wenn nicht das Evan- 
gelium? 

Rußland: Der gegenwärtige Füh 
rer, Stalin (der - Mann — von — 
Stahl) hat ſich den Zudas Nicharriot 
als Ideal erwählt; und hat ihm ein 
Denkmal gejegt. Während der legten 
Sahre find viele Taufend Kirchen 
geſchloſſen worden, meiitens ruffiiche. 
Aber die Leute verſammeln ſich dod) 
an andern Pläßen, und zwar mehr 
um die Bibel, anitatt um den Prie- 
ter und Ceremonie! Der Haupt— 
fampf ift um die Jugend; wer die 
bat, der bat die Zukunft. Ein fort- 
währender Strom von Evangeliums- 
Literatur finden feinen Weg über 
Rußlands Grenzen, von allen Sei— 
ten, gelandt durch Bibelgeſellſchaften 
und Traftat-Säufer. Des Serrn 
Arbeit geht weiter, trog aller Ein- 
ſchränkungen und der Herr erhält 
die Seinen, auch in diefer Feuerpro— 
be. Wollen täglich beten für dieje 
Märtyrerfirhe. Der Herr tut hier 
eine einzigartige Arbeit. Steine 
Miſſionsgeſellſchaft darf hier arbei- 
ten. Die Arbeit iſt äußers aefahr- 
voll und jehr ſchwer, aber Millionen 
finden ihren Erlöſer jedes Jahr. 
Authoritäten jagen: „Rußland tit 
heute ſchon mehr Evangeliih als 
Chriſtlich Katholiſch.“ Nur Gott 
kann ſolche Wunder tun! Das Evan— 
gelium wird weiter gegeben von 
Mund zu Mund, von Ort zu Ort — 
wie zur Zeit der Apoſtel. Wir ſagen: 
„Es iſt der Herr.” 


Korreſpondenzen 


Drienta Gemeinde, Okla. 





Obzwar der Unterzeichnete die Sa- 
ron Gemeinde bei Drienta als Wel 
tejter und zur teilweilen Bedienung 
mit Predigt, Vibelitunden, etc. über- 
nommen bat, fo ſende man doch alles 
Seichäftlihe an New. D. D. Lohrenz, 
Drienta, Ofla. 

Grüßend J. B. Epp. 
Meno, Okla. 


Gewünidt 
eine Laterne zum Zeigen 
von Kichbildern. 

Wenn jemand weiß, wo man eine 
ſolche bekommen könnte borgen 
oder — billig kaufen — der möchte 
mich ſolches eiligſt wiſſen laſſen. 

Ich zeige Rußland-Bilder. Aus 
dem Leben und der Religion der 
Ruſſen; Hungerbilder und von der 
Notbilte: Mennonitiihe Pilder und 
aus der Miffionsbemwegung, bis in die 
neueſte Zeit. 

Sabe fo viele Einladungen, diele 
Bilder zu zeigen, dab ich meine eine 
ne Laterne haben follte; bisher hatte 
ich eine ſolche mit einem Bruder zu 
fammen, der fie aud öfter braucht. 

Ich zeige diefe Bilder zum Zweck 
der Aufmunterung zum Geben für 
die Hungeriterbenden (einzuſenden 
an ıumfere Konferenz.Komitees und 
andere autboriiierte Nermittler) und 
zum med des Gebets fiir die Mij- 
fion. Ich hebe keine Kollekten. Wo 
man freiwillig etwas gibt zum Def- 
Ien der Reiſekoſten etc., das nehme id) 


Wennonttifdge Rundſchau 


danfbar an. 

Sollte der Sommer herbei fom- 
men, ebe ih allen Einladungen habe 
folgen fünnen, jo bitte ich die andern 
bis zum Serbit zu warten. 

Grüßend, J. B. Epp. 
Meno, Okla. 

Holz-Bisfnits, die angeblich nahr— 
hafter find als Weizenbrot. 


Berlin. — Profeſſor Friedrich 
Bergius, der 1931 den Nobelpreis 
fir Chemie gewann, hat ein Berfab- 
ren erfunden, aus Holz Brot zu ma 
dien. Bisfuits aus Holz beiteben aus 
40 Prozent Protein und 60 Prozent 
Kohlenhydraten, ſagte Dr. Nellinef, 
Sauptgehilfe des Profeſſors in jei- 
nem chemiſchen Zaboratorium in Sei 
delberg. An Nährwert und falori 
ihen Einheiten übertreffen Holzbis— 
kuits Weizenbrot. 

Für Deutichland iſt die Erfindung 
bon großer Bedeutung. Das Land 
fönnte nicht mehr ausgehungert wer- 
den wie im Weltkrieg, da genügend 
Holz vorhanden iit, um den Ausfall 
der Getreideeinfuhr infolge einer 
Seeblodade zu erſetzen. 


Mitteilungen 
ans mennonitiichen Kreiſen. 





Der deutiche Prediger- und Raito- 
ren-Berein von Winnipeg, melder 
jeden eriten Montag im Monat ſei 
ne Zufammenfunft bat, hatte lettes 
mal feine Zufammenfunft bei Sugo 
Spigers, in der Nudenmillion. Das 
vorige mal war dieielbe im Hauſe 
von Benj. Emwert3, 

In Roſthern, Sasf. iſt unter der 
Leitung von Br. D. BP. Enns ein 
Berein gegründet worden, der es ſich 
zur Aufgabe madt, deutiche Sprade 
und deutſche Sitten zu pflegen und 
erzieberiih auf die Jugend zu wir- 
fen. Es follen von 60 bis 70 junge 
Leute fih an dieſem Berein Dielen 
Winter beteiligt haben. 

Es gibt noch immer recht oft 
Farmwechſel und Umzug bei unjern 
Mennoniten in Manitoba, Saslatdıe- 
wan umd anderwärts. So iit aud) 
Prediger Victor Schröder, früber 
Eulross, ipäter Starbud, anfangs 
März in die Nähe von Headinglen, 
Man, gezogen. Und wie verlautet, 
wird wohl in Kürze Prediger Corne- 
lius Peters von Glenlea, nad) der 
Grünthal Gegend, Dit-Reierve, über— 
fiedeln. Auch Prediger Peter X. Rei- 
mer zieht von St. Anne fort. 

Pibelbeipredyungen in Manitoba 
baben in jüngiter Zeit mie folgt 
itattgefunden: In der Nirdhe zu 
Rigeon Lake, den 26. u. 27. Februar, 
Zert: Ev. Nob. Kap. 4 u. 5. — Im 
Schulhauſe zu Springitein, den 4. 
und 5. März. Tert: Der ganze Epbe 
ferbrief. — An eriterem Orte waren, 
außer den DOrtöpredigern, von aus— 
wärts folgende Prediger zugegen: 
Koh. P. Klaſſen und Benj. Emert von 
Winnipeg und Aelt. Joh. P. Bückert 
bon Reinland, — Am andern Orte 
waren, außer den Ortöpredigern, von 
auswärts folgende Prediger zuge- 
gen: Peter Kornelien, Job. H. Enns, 
Benj. Emert und Koh. P. Mlaſſen; 
alle von Winnipeg. 

Anfangs März wurde in Winni- 
peg, in der Mennonitenfirhe an 
Aleyander Ave., ein fünftägiger Pre- 


digerfurjus gegesen, an welchem 8 
junge Prediger von der Umgegend 
bon Winnipeg und einige andere Be- 
jucher aus Winnipeg teilnahmen. Se 
einmal war auch Aelt. Joh. P. Bük— 
fert von Reinland und Pred. J. N. 
Ediger von Winnipeg beſuchsweiſe 
zugegen. — Die Prediger Koh. B. 
Klaſſen, Joh. H. Enns und Benj. 
Ewert diente hierbei mit pafjenden 
Vorträgen. Auch fanden freie Durd)- 
jpradyen über Predigtweife und an- 
dere Angelegenheiten in der Arbeit 
eines Predigers jtatt. Dieſes war 
das zweitemal, daß hier ſolch ein 
Predigerkurſus gegeben wurde. — 


Notizen über die erjte Dirigenten- 
verjamminng der M. B. ®. in B. E. 
am 27. n. 28. Jannar 1933, 


Vormittagsfigung zu Sardis. 

J. P. Neufeld, Sardis, heißt die 
Verſammlung willflommen und leitet 
diefelbe ein mit Lied und Gebet. 
Vorher war K. A. Klaſſen, Yarrow, 
vom PBrogrammfomitee gebeten wor: 
den, die Zeitung in den Verſammlun— 
gen zu führen, und er hielt ein fur- 
3e8 Vorwort, anfchließend an 1. For. 
1, 26—29. Er madıte entiprecdhende 
Bemerkungen fir die bevoritehende 
Arbeit und führte aus, wie wichtig es 
fei, daß ein jeder die richtige Stellung 
einnehme, um alle Anläufe des Böſen 
abzuhalten, damit Nefus uns zu ſei— 
ner Ehre ſetzen könne. 

Zum Schreiber war Ar. Nempel, 
Sardis, ernannt worden. 

Der Leiter lieft das Programm 
bor, welches mit Fleinen VBeränderun- 
gen angenommen wird. 

Nun gebt man an die Arbeit. 

D. B. Friefen lieſt ein Referat 
iiber Rhythmus und erklärt einge- 
bend den Begriff über die 4 Haupt— 
teile desielben als: Nambus, Tro- 
haus, Daktylus und Anapäſt. 

Darauf werden vraktiſche Anwen— 
dungen borgenommen nad) den ge 
aebenen Rhythmen. Dann folgt eine 
Brobeleftion vom Dirigenten ac. 
Harder, Sardis, mit dem Liede: 
„sch liege oftmals wach.“ BZuerit 
legt der Dirigent den Sängern den 
Inhalt der VBerje ans Herz und geht 
dann über ans Einüben. 

In der darauffolgenden Kritik 
wird hervorgehoben, daß der Prafti- 
fant mit großer Geſchicklichkeit vor— 
aing. Beichenbeadhtung, Betonung, 
klare Ausſprache und richtiges Takt— 
halten ſprechen für Dirigent und 
Sänger. Es wurden auch etliche 
Nachteile der Lektion hervorgehoben. 
Schluß der Berfammlung mit Gebet. 

In der Mittagspaufe übt ein Mai 
ſenmännerchor unter der Zeitung von 
P. Sanzen das Lied: „Der 100, 
Pſalm.“ 

Eröffnung der Nachmittagsſitzung 
mit Lied und Gebet. Der Leiter for- 
dert die ganze Berfammlung auf, das 
Lied: „Ich brauch dich alle Zeit“, 
genau nadı dem Rhythmus zu fin- 
gen. Dann hält Al. Yaumann einen 
Vortrag über Notenunterriht. Er 
weiſt darauf hin, da das Tonſyſtem 
fo alt iit, wie das Menſchengeſchlecht. 
Er tagte weiter, dab die Gedanken 
der Menſchen durch Worte, Empfin- 
dungen und Töne fundgetan werben. 
So beiteht aud) ein Lied aus Worten 
(Berfen) und Tönen (Melodien). 





22, März. 


Auch erflärt er die Entitehung der 
Töne im allgemeinen und den Um— 
fang bderjelben. Dann geht er zum 
Notenigitem über und erklärt die 
Anfangsgründe desfelben. 

Nah ihm nimmt PB. H. Neufeld 
dad Wort und führt die Verfamm. 
lung in diejer Lektion weiter. Zu. 
erjt prägt er die Benennungen der 
Linien ein und gebt dann zu den 
Schlüffeln über. Darauf lieſt Ar, 
Rempel, NYarrow, ein Neferat über 
dynamische Zeichen und Tempobe— 
zeichnungen. 

Nun folgt laut Programm eine 
Probeleftion von P. Schmidt, Sar. 
di8. Leider waren Fehler in dem 
Liede beim Abjchreiben eingelaufen, 
und aus diefem Grunde jtand man 
bon einer Kritik der Lektion zurück. 
Dann übte P. Schmidt mit allen ge- 
milchten Chören des Lied: „Lobet 
Jehova.“ Darauf folgte die Fort. 
fegung der Uebung vom Männerdor: 
„Der 100. Pſalm.“ 

Schluß mit Lied und Gebet. 

Bormittagsfigung am 28, Jan. zu 
Narrow, B. €. 

Einleitung mıt Lied und Gebet. 

Fortſetzung des Ref. von D. B. 
Frieſen. Nachdem das geitrige Nef. 
furz wiederholt worden war, ging er 
über zu den Taftarten. 

68 folgte Taftieren, und man be- 
teiligte fic allgemein an den prafti- 
ſchen Uebungen. Dann folgte Dere- 
nieren, audy in praftifchen Webun- 
gen. Ferner wurde ein Referat über 
Stimmbildung, Atmen und körp. 
Stellung des Sängers beim Singen 
von Nac. Harder, Sardis, gelejen. 
Der Vortragende ging von der gro- 
ben Grundwahrheit aus; Vereini— 


aung von Ton und Wort iſt Gelang. 


Auf diefer Wahrheit fußend, führte 
er aus, dab die Stimme erit durd 
Unterricht ihren Wert enthält. Bei 
der Defination ſeines Gedankens 
wies er auf drei Teile des Körpers 
bin, die bei dem erwähnten linter- 
richt in allereriten Linie in Betracht 
fommen. Das find: a) Kehlfopf 
b) Zunge und c) Mımd- und Nafen- 
höhle. Zum Haren Berjtändnis 
nannte er den Kehlkopf den tonbil- 
denden Körper, die Zunge den Blaſe— 
balg und die Mundhöhle das Anfat- 
rohr. Bei der Beiprehung über den 
Bau des Kehlkopfes und die Aus 
bildung desjelben warnte er vor eini- 
gen Mißbräuchen, die dem tonbilden- 
den Körper bon umberechenbarem 
Schaden fein fünnen und zwar: 

1. Atme nicht durch den Mund! 

2. Trinfe nichts Eisfaltes, wenn 
du erbitt biſt! 

3. Ebenſo atıne nicht Falte, raube 
Luft ein, wenn du erhitt aus der 
Uebſtunde gehſt! 

Bei der Beſprechung des 2. Teils 
ſeines Referates bewegten ſich ſeine 
Ausführungen auf folgenden Linien: 
1. Beherrſche den Atem. 2. Singe 
mit verhaltenem Atem. 3. Atme 
tief und bewußt. 4. Atme, wo es 
der Tert erlaubt, nie mitten im ®or- 
te, trenne auch nie durd; Atmen Wör- 
ter, die zufammengehören! Die 
Mundhöhle als Anfagrohr mu durd 
Uebung dahin gebradht werden, daß 
der Ton voll und abgerundet ausge- 
ſtoßen wird. 

Mit einigen 


Maren und bead)- 


tungswerten Empfehlungen über die 
Haltung des Körpers beim Gefange 
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fhloß der Referent jeinen Vortrag. 

Es folgte nun das Einüben eines 
Kiedes nom Chor zu Agafjiz unter 
der Leitung des Dirig. A. Stobbe. 
Kied: Kehre um“. In der Kritik 
fteilt man feit, daß, abgejehen von 
einigen kleinen Unebenheiten, der 
Praktitant rührig vorging und bei 
auter Disziplin das Biel erreichen 
fonnte. Schluß mit Lied und Gebet. 

NRahmittagsfigung. 

Nach der Einleitung fingt der Lei- 
ter mit der ganzen Verſammlung das 
Lied: „Sch bete an die Macht der 
Liebe“, wobei die praftiihe Anwen— 
dung des Dirigierens zum Ausdrud 
fommt. 

Dann folgt eine Brobeleftion von 
J. Derkſen, Yarrow. Lied: „Der 
Fürſt des Friedens.“ Zuerſt gibt 
er Erklärungen über den Rhythmus 
des Liedes und fängt dann an zu 
üben. Hierauf wird der Text klar 
und deutlich geleſen und dann mit 
demſelben weiter geübt. Nach den 
teilweiſen Uebungen wird das Lied 
noch ganz geübt und dann vorgetra— 
gen. In der Kritik wird dem Diri— 
genten zuerſt das Wort gegeben und 
er begründet die eingeſchlagene Me— 
thode. Die Verſammlung anerkann— 
te, daß der Unterricht logiſch richtig 
geführt wurde, die Zeichen wurden 
beachtet, der Betonung widmete man 
notwendige Aufmerfiamfeit; ebenjo 
legte man Gewicht auf deutiche Aus- 
iprade. Auch wurde auf etwaige 
Unzulänglichfeiten aufmerkſam ge: 
macht. Die Leftion’ war gut, und 
der Dirigent wird zu weiterer Arbeit 
ermutigt. 

Nun folgen allgemeine Chorübun— 

gen von den Dirigenten Nac, Harder, 
J. Derkien und A. Stobbe. 
Rad) kurzer Pauſe läßt der Leiter die 
Verfammlung das Lied: „Vollfomm- 
ne, heilge Majeität” fingen, indent 
er das Lied dirigiert. 

Dann lieit K. A. Klaſſen das Refe- 
rat: „Welche Forderungen itellt man 
an einen chriitlichen Sänger und auf 
weldye Weile fünnen Pirigent und 
Sänger zufammen im Segen arbei- 
ten?” 

Die Verfammlung wünſchte, da 
diefes Referat mit dem Protokoll im 
Druck ericheine; auch möchte Br. Joe 
Sarders Referat im Auszuge erſchei 
nen. 

A Baumann wiederholte furz das 
geitern gebrachte Referat und verhan 
delt weiter da3 Thema iiber Noten- 
ſyſtem. 

Die Verſammlung beſchließt, im 
nächſten Jahre mit der Arbeit in der 
Geſangſache ſortzufahren, und es iſt 
dieſe Frage der nächſten Salbjahres- 
verſammlung vorzulegen. 

Indem noch etliche Fragen betreffs 
des kommenden Tages — als des 
Sängerfeſtes geordnet worden 
ſind, macht P. H. Neufeld Schluß mit 
Gebet und Lied: „Jeſu geh voran.“ 

Leiter: K. A. Klaſſen. 
Schreiber: A. Rempel. 

Heinrich Simon Kühn, Sagra- 
dowka, Süd-Rußland möchte gerne 
wiſſen, wo ſein Bruder Guſtav oder 
deſſen Söhne, Joſeph und Adolf ſich 
aufhalten. Dann ſeine Schweſter 
Anna, verheiratet mit Karl Fauſack 
oder deren Kinder. Letztere haben 
zu einer Zeit in New York gewohnt. 


ensnitifdee Rundſchau 


(Geinrich S. Kühn iſt der Schwieger⸗ 
vater meines Br. Heinrich Faſt und 
wohnt auch mit ihnen zuſammen, ſie 
ſind nahe am Verhungern. Der Ein— 
ſender.) 
Ihre Adreſſe iſt: 
Kotſchubeewka, Dorf Alexandrowka 
Nr. 1. Heinrih ©. Kühn. (Torg- 
fin in Eherfon.) 

Eingelandt von Joh. 9. Yait. 
Beechy, Sagt. 


U.S.S.R. Poſt 


Ste Roſe du Lac, Man. 
den 7. Sanuar 1933. 

Man fagt, wenn ein Kind geboren 
it, macht e8 fich bald durch Schreien 
bemerkbar. So geht es aud) ung hier 
bei Ste Role. Auch wir wollen von 
unjerer Eriitenz etwas merfen laſſen. 

Schon feit November 1931 wohnen 
bier einige Yamilien Mennoniten, 
zwei Samilien mehr famen im Som- 
mer 32 hinzu. Nun machte fi) das 
Bedürfnis nah Zuſammenſchluß 
fühlbar. Jedoch unterblieb diejes 
aus verihiedenen Gründen, einmal 
mohnen wir etwas zerjtreut, zweitens 
pfleaten wir &emeinihaft mit den 
lieben Baptiitengejchmiitern, die hier 
eine organifierte Gemeinde bilden. 
Manch föjtlihen Segen durften wir 
nit dieſen Geſchwiſtern genießen. Je— 
doch kamen unſere Sonderintereſſe 
nicht zu ihrem Rechte, und dieſes war 
die Veranlaſſung, uns am zweiten 
Januar zu verſammeln, und uns als 
Ste Roſer Gruppe der Mennoniten 
Brüdergemeinde zu organifieren, um 
fo uns das Gefühl der Zuſammenge— 
hörigfeit mehr zum Bewuſtſein zu 
bringen, uns einander wahr zu neh 
men und zu pflegen. Zu dieſem 
Zwecke wurde beichloffen, uns ab und 
zu, hin und wieder bei den Geſchwi— 
itern zu berjammeln. 

Da wir gegenwärtig den lieben 
Bruder Johann Andres, Altona un- 
ter uns als Gajt haben, fo verjam- 
melten wir uns geitern am Feſt der 
Seiligen drei Könige im Hauſe der 
Geſchwiſter D. Bergmann zur ge 
meinfamen Betrachtung des Wortes 
Gottes. Bet diefer Gelegenheit wur- 
de auch das Mahl des Herrn unter: 
halten. 

Sm vergangenen Sommer hatten 
wir den lieben Bruder 9. Nempel zu 
Beſuch. Auc er hat uns reiche Se- 
gensitunden bereitet. Solche Beſuche 
tun wohl und. find notwendig, darum 
bitten wir die lieben Brüder, uns, 
wenn immter die Gelegenheit fich bie- 
tet, zu beiuchen. Diejes dürfte gar 
nicht fo fchwer fein, wenn erit die 
Caren wieder laufen, denn einige 
bon uniern Gejchwiitern wohnen di— 
reft am Hochwege Nr. 5. 

Sn Liebe grüßend und uns der 
Fürbitte empfelend verbleibe im Na 
men der Gruppe 

per D. Bergmann. 
Morden, Man, 
den 9. Februar 1933. 
Werte Rundſchau! 

Rad) längerem Schweigen will idy 
mal wieder etwas Raum in Deinen 
Spalten beaniprudhen, die PVeran- 
lafiung dazu iſt der Tod umierer 
l. Mutter, ®itwe Maria Epp, gebor. 
Dörfjen. Unſere I, Mutter iſt von 
den eriten Pionieren, die von Ruf. 





land hier ihr Heim ſuchten. Sie iſt 
in ihren jungen Jahren viel krank 
geweſen. Mein I. Gatte, als der 
Eritgeborene, ſagte immer, er habe fie 
noch gefund gefannt, aber jeine jiin- 
geren Geichwiiter haben fie fchon nicht 
anders als Fränflih und frank ge 
fannt, 

Sie hat die Beichwerden der eriten 
Sabre miterlebt und mande Ent- 
behrungen entgegennehmen müſſen. 
Aber Gott fei Dank, in ihrem ipäte- 
ren Leben hat fie noch wieder fönnen 
nelund fein, und wenn fte aud) nicht 
reich gewejen, fo hatten fie dody viele 
Nahre (mas zeitlihe Bedürfniffe 
betrifft) ein forgenfreies Leben. Doc 
die Depreſſion hat auch ihr Vermögen 
verichlungen und fo iſt fie wieder 
arm, wie fie in die Welt gekommen, 
auch wieder aus derjelben aeidhieden. 
Sie fehnte ſich nach nichts miehr als 
nad) der Ruhe bei Gott, zur der fie 
den 6. d. M. nadı beinahe 3-ımonat- 
lichen Leiden eingehen durfte. Sie 
iſt alt geworden 90 Xahre und 16 
Tage. Im Eheitand gelebt 51 Nab- 
re, 6 Monate, 3 Tage. Nm Witwen 
itande noch 17 Jahre, 7 Monate und 
27 Tage gelebt. Mutter geworden 
iit fie iiber 9 Kinder, 5 Söhne und 
4 Zöchter, wovon 3 Söhne und eine 
Tochter ihr im Tode porangegangen 
find. Großmutter ift fie über 71 
Seelen geworden, wovon 10 geitor- 
ben find und Uhrgroßfinder find un— 
aefähr 101 und 11 davon find ae 
jtorben. Doch weil ihre Nachkommen 
fait über ganz Nord-Amerifa zer- 
jtreut wohnen, mag die Zahl der 
Uhrgroßfinder nicht aenau fo fein, 
aber weniger find es nicht. 

Ihr Begräbnis fand den 10. d. M. 
in Altona jtatt. Wir alle gönnen ihr 
bon Serzen die Ruhe und danfen 
Gott, daß fie nicht länger bat leiden 
müſſen. Ihr war nämlich die Zunge 
aelähmt, fie hat feit dem 11. Nov. 
fein Wort mehr geſprochen, als „ja“ 
jagte fie manchmal, aber nur im Flü— 
iterton. Es mar mitunter redt 
ſchwer auszufinden, was fie ſorecht 
wollte, Die legte Woche, als ih auch 
1 Tage und 3 Nächte bei ihr fein 
durfte, war fie die meiſte Zeit beim 
Bewußtſein und fait immer durften 
wir ihre Wünſche erfitllen. 

Seitorben iſt fie bet Geſchwiſtern 
Wilhelm Dück, Schönthal, wo fie die 
letzte Zeit in Pflege war. Will dann 
auch noch aleich von dem I. Schwager 
Dück berichten. Der leidet ichon jeit 
Jahren an der Zuderfranfbeit, und 
diejelbe iſt ſchon ziemlich vorgeſchrit 
ten. Er iſt beinahe ganz hilflos. Das 
Gehen will ſich fait ganz aufhören. 
Liegen geht auch ſchlecht und ſitzen iſt 
auch ſehr ermüdend. Zudem bat er 
noch ſehr große Schmerzen, ſo daß er 
oft Betäubungspillen nehmen muß, 
um die Schmerzen etwas zu dämp- 
fen, deshalb war es mit Mutters 
Leiden doppelt jchwer, beionders für 
Schweſter Did, doch der Serr legt 
eine Lait auf, aber er bilft fie auch 
tragen. Ihm gebührt die Ehre und 
Anbetung. 

Heute wird, oder iit, die alte Tante 
Bernhard Wiebe in Altona begraben. 
Die bat ſchon Jahrelang gelitten, 
mitunter fo ichwer, daß fie meinten 
ihr Ende müſſe nahe fein, War aud 
ihon in den Adziger-Nabren, weiß 
aber von feinen Einzelheiten. 


Die Flu, die überall ihr Erfcheinen 
madt, hat auch uns gefunden, Wir 
hatten fie gleich nad) den Feiertagen, 
als noch mehrere unjrer Kinder zu 
Saufe waren und alle hatten darun— 
ter zu leiden, nur mein Mann blieb 
verſchont, Gott jei Dank! So hat- 
ten wir doc immer noch jemand, der 
uns beforgen fonnte, Bei mir felbit 
war die Flu mit hohem Blutdrud 
und ‚Blafenentzündung begleitet, es 
iſt ja aber wieder mit Gottes und des 
Arztes Hilfe alles in Ordnung. Gott 
die Ehre dafür! 

In Liebe grüfend 

Maria Epp. 


Hepburn, Sask. 
den 11. Februar 1933. 
Merte Rundichau! 

Will nad langem Schweinen mal 
wieder einen furzen Bericht einſen— 
den. Das Wetter war diefe Woche 
fehr unangenehm. Es fing. fchon 
vorigen Sonntag an zu ſtürmen und 
wurde fehr falt. Ich denke, daß e8 
ſchon mehrere Nahre nicht jo falt ge- 
mweien iſt. Wenn es jo falt iſt, fo 
denft man an die jo ſchwer Betrof- 
fenen in Rußland. Wir find in 
einem warmen Hause, find fchön jatt 
und abends legen wir uns in ein 
ſchönes warmes Bett ſchlafen. Aber 
die dort verjagt find, die im Walde 
des hoben Nordens, im tiefen Schnee, 
bei großer Kälte, mit fchlechten Klei— 
dern jchwer arbeiten mitlien ?- Werte 
Leſer, wir follten doc) viel danfbarer 
jein,wir haben doch, im Vergleich zu 
jenen, nichts zu Magen, wenn es 
auch lange nicht fo iſt, wie wir es 
uns wünſchen. Diele Woche war im 
Pruderfeld-Berfammlungsbaufe die 
allgemeine Bibelitunde. Br, Abr. 
Rempel von Main Centre und Br. 
GN. Siebert von Rinnipeg waren 
auch da. Won den andern Stationen 
waren nur wenige vertreten, wohl 
des falten Wetters halber, Bir 
fönnen jagen, dab der Herr unter uns 
war und hat uns reichlich an feinem 
Worte gefennet. Unſere Bibelichule 
arbeitet mit 68 Schülern im Segen. 
Die Lehrer D. P. Eſau, Nobn Töws 
uns &, Peters arbeiten mit aufop- 
fernder Kraft und der Serr befennt 
fih zu dem Werke. Ich denfe, wir 
jollten viel mehr für die Bibelſchule 
beten und auch geben. Die Lehrer 
fahren mit den Studenten aus ber 
dritten Klaſſe aus, in Begleitung von 
einem Männer- ımd einem Frauen- 
Quartett nach ablienenden Schulhäu— 
jern, um Verſammlungen abzubal- 
ten. 

Wir jeben. daß es überall an Ar- 
beitern im Weinberge d. Seren feblt, 
und der Herr möchte noch viele willig 
maden für ihn zu wirfen. Schweiter 
Sacob Tielmann iſt noch immer krank 
und muß bedient werden, audy Br. 
Jacob E. Penner fann noch immer 
nicht zu Kräften fommen, kann noch 
nicht zur Verſammlung fommen. 
Pr. Klaas K. Wiebe iſt gegenwärtig 
in Sasfatoon im Hoipital. Schwe— 
iter Johann Quiring iſt wieder foweit 
beffer, dat fie wieder in ihrem Seime 
it. Dei John Suffaus fehrte am 
2, Febr. ein Söhnlein ein und zwar 
das Eritgeborene. Am 10. kehrte bei 
Mr. und Mrs. Jacob B. Schmor, 
unferm Banf-Manager, ein Mädchen 
ein, auch das Eritgeborene. Im Na« 
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Bei NAdreffenveränderung gehe man 


aud) die alte Adrefle an. 


Alle Korreipondenzen umnb Belhäfts- 
Sriefe richte man am: 


Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada, 


Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Aurze Bekanntmachungen und An: 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Berzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejlenänderungen neben dem Na 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols» 
le Aufmerfiamteit zu jchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 











Auch dient dieſer Zettel unſeren Xe- , 


fern als Beſcheinigung für die einge— 
gablten Zefegelder, welches durch die 
Nenderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an— 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





türlichen gebt e8 ſchwer unter dem 
Drude diejer Zeit, alles iſt jo billig. 
Es will nicht mehr ausreichen, aber 
wer nod) ein nettes Gehalt bekommt, 
der freut jich das er jo viel für fein 
Held kaufen fann. Die Eier pretjen 
jetzt von 7 bis 12 Cents per Dutzend, 
Yutter 10 Cents per Pfund. So bil 
lig tit es bei diejer Jahreszeit noch 
nie gewejen, was man faufen muß, 
hat nod) einen hohen Preis. Es geht 
wohl langiam dem Gange Rußlands 
zu. Wenn es blos bier in Canada 
jo wäre, dann würden wir bald un— 
jere Regierung beichuldigen, aber io 
wie man lieit iit es überall jo. Jener 
Dichter ſingt: „Was ich nicht ändern 
fann, nehm ich geduldig an“, und 
das müſſen auch wir. 

Mit Gruß 

David Schmor. 
Berichtigung. 

In meinem Referat „Unſere Be 
wahrung vor dem Argen“, in Nr. 10 
joll es auf Seite 2, Spalte 2, Zeile 
20 beiien: „Es tit noch viel zu viel 
Sid) -- nicht — verjtehen — wollen um 
ter den Gläubigen.“ 

Brüderlich grüßend zeichnet 

J. N. Ediger. 


.. 
Ausländifches 
Erbielten einen Brief von Nor. Rauls 
Slinder. Der Pater Bauls itamınt bon 


Serzenberg, die Mutter von Neinfeld 
Die Mutter jtarb an Typhus, der Va— 


Mennonitifcye Rundſchau 


ter wurde 14 Tage fpäter erichoffen. Die 
Kinder famen zu ihrer Tante, Kor. Hü- 
bert, die aber ausgefiedelt iſt. Nett woh— 
nen die drei Waijen, Slornelius, Lena, 
die lungenkrank ist, und Heinrich in ei- 
nem fleinen Häuschen ohne Brot. Sie 
hoffen, der an die Tperlinge denft und 
den Raben ihr Futter gibt, wird auch fie 
nicht verlaſſen. Kann und will ihnen wer 
etwas jchiefen, dann auf die Adreſſe: Mor 

nelius Slor. Pauls, Mel. Ofr., Mol. Nav., 
Dorf Miünfterberg. 

Untere Lage iſt nicht zu beichreiben, 
alle Tage 11 Mann um den Tiich. Le— 
ben nur von Autterrüben und Prips und 
das iſt fait nicht möglich. 4 Kinder find 
dück gefchwollen. Meine Frau iſt jetzt 
aus dem Hoſpital gefommen, hat eine 
Operation durchgemacht und iſt fehr 
kränklich. Oft kommt Satan und will 
uns alles wegnehmen, aber wir haben 
doch einen Halt an Gott. Bitte, nehmt 
Euch unfer an und helft ung, nicht um 
Brot zu ejfen, nein, nein, nur um Zup- 
pe zu fochen, vielleicht fönnen wir leben 
bleiben. Das Elend it jo groß. Gott 
fann und wird es Euch vergelten 

Ahr. M. Martens. 

Cherſonſt. Okr., Wyßokopoliſt. Nav., 
P. O. Tıege, Selo PBrigorje No. 9 

(Torgiin in Krywoj Rog.) 

Ich kann es nicht länger aushalten, 
ih bin zwar gefund, aber ſehr ſchwach,“ 
bin am tothungern Darum bitte ich 
Euch: helft uns. Haben meiter nichts 
als Nüben und ein wenig Kartoffeln, 
Brot ſchon lange nicht. Viele find hier 
fchon geſchwollen; es werden nicht Die 
Hälfte Menihen durchkommen, wenn 
nit Hilfe fommt. Haben feine Ver 
fammlungen mehr, auch nicht Bibelitun 
de. Wir mwollen nicht verzanen, wollen 
immer auf den Herrn ſchauen, er wird 
uns zum Diele bringen 

Martin Neufeld. 
Molotſch. Nwm., P. O. Boa 


Mel. Ofr., 
danowka-Gnadenfeld, Tel, Stonteniusfeli 


Ta die Not bier ifo groß iit, jo mill 
ich meine Yuflucht zu Ihnen nehmen. Ich 
bitte Sie, uns mitzubelfen, denn wir hun 
gern alle tot. Sie wiſſen nicht, wie arof 
Die Not bier it. Wenn man twenigitens 
Wafferfuppe hätte. Man fißt mur alle 
Tage und weint, Bitte, bitte, erbarmen 
Sie fich unjer und helft uns, 

Helena Kat. Thießen. 

Eherionjf. Ofr., Wyßokopoljiſt. Nan., 
V. DO. Kotſchubejewla, Selo Kamenta, 
No. 14. 


Ich kann Euch mein Elend gar 
nicht beichreiben. Ich weiiz nicht, mie ich 
mit meinen Stinderden die frifche Ernte 
erlebe Ich babe eine arofe Pitte an 
Euch, wenn Ihr könnt, fo jchidt, wenn 
ichon nicht für mich, jo doch fiir Heine 
Ninderdhen Hilfe. Sagt meine Bitte 
nicht ab. Nehmt es mir nicht übel, daß 
ich io jchreibe. Grüßend Eure 

Witwe Leontine Dd 

Station Damwladowa, Gofijewfa Na 
bon, Ghortiker Dorfrat, Dorf Gnaden 
tbal. (Torafin in Krywoj Roy.) 

Sch bin ſoweit, daß mur noch die Hil 
fe vom Ausland, mich und meine Rami 
lie retten kann. ch liege ſchon feit län 
gerer Zeit frank und Fraftlos im Kran— 
fenhaus. ch würde für die kleinſte Ga- 
be dankbar fein. Am voraus dantend, 

Samuel Dungewſth 

Melit. Ofr., Molotſch. Ray., P. ©. 


Orlowo, Selo Blumenort. 


Ich ſuche meine Verwandte: Erdmann 
Bur, von Bergtal, Rußland, hat im Jah— 
re 1554, und vielleicht auch ipäter, bei 
Mt. Lake, Minn., gewohnt. Er hat 2 
Söhne David und Peter Bur und 3 vers 
heiratete Töchter, Frau Helena Harder, 
Frau Anna Ralf, und Frau Bärgmann 
und 2 ledige Töchter, Katharina und Aga— 
netha. Meine Schwiegermutter ift die 
Nichte des Erd. Bur. Mein I. Mann, 
Abr. A. Harder ijt geftorben. Meine Fa— 
milie beiteht aus 6 Seelen. Bitte die 
Sache ernit zu nehmen und mir die Ad— 
rejie einer oben erwähnten Perſon zu 
jenden. Mit vielem Dank zeichnet 

Helena Harder. 

Sem. Kawkas, St. Suworowſtaja, P. 
O. Nil-Sten, Selo Nil-Sten, Peter Abr. 
Harder. 

Johann K. Peters, Kriwyj Nogjf. Ofr., 
Nitopolif. Ray, PB. DO. Tichertomlif, 
Ekaterinowla, Selo Sikljitfcherwatoje, 
ſucht ſeine Verwandten, ob. Peters, 
Gerh. Penner, Heinrich G., Abram ©. 
und Peter G. Penner. Er bittet ſehr 
um Mithilfe. Sie haben 4 Kinder und 
leiden Not 

Kranz Johann Löwen II. Kriwyj Rog 
ſtogo DOfr., Nitopolſt. Rayona, P. ©. 
Tſchertomljek, Selo Kisljitſchewatoje No 
2, ſucht auch ſeine Freunde, und zwar 
Johann Franz Löwen. Sie leiden mit 
ihren 6 Rindern Hunger und bitten um 
Mitbilfe 

sch fuche meine Onkel, die früber in 
Alexandertal, Füritenland wohnten: On 
fel Gerhard Gerh. Wiebe, Ontel Johann 
Gerh. Wiebe und Kinder und Onkel Ab 
ram Gerh. Wiebe und Kinder. Weil ich 
gegenwärtig mit meiner Ramilie darbe, 
fo bitte ich jie herzlich, fie möchten mir 
eine Spende an Geld fenden, wofür man 
fich hier Brot faufen kann 

Helena Peter Wiebe, 

Dnepropetromff. Obl., Groß-Lepatichit. 

Nav., P. DO. Uſchkolka, Selo Michajlowka. 


Da ich nicht länger meine Familie un 
terhalten lann, ſo bitte ich nachzufragen, 
wo dort ein Gerhard Wall wohnt. Er 
wird meine Gltern, Heinrich Lötlemann, 
gut fennen, Unſere Ramilie beiteht aus 
7 Seelen. Ich felber bin 40 Nahre alt, 
bin arbeitsunfäbig, da ih ſchon 5 Jah— 
re an Drüfenfchwindfucht leide und zu= 
dem auch an Bruch. Auch find da noch 
qute Kreunde mus unferm Dorf: Peter 
Joh. Iſaal, deiien Schwager JIsbrand 
Nempel, Peter Dick und Jakob Bernh. 
Wolff. Ich bitte auch dieſe, wenn ſie 
können, mir etwas mitzuhelfen. Dan 
fend grüßend Heinrich H. Lötlemann 

Dnepropetromff. Obl., Wyßokopoliſt 
Rayona, P. D. Kotjchubejewfa, Selo 
Alexandrowka No. 1. 

Der Brotlorb hängt bei ung jehr hoch. 
Unſere Speife ijt bis jeßt meiſtenteils nur 
Kürbiſſe und rote Nüben geweſen. Ich 
babe auch eine alte, blinde Mutte, die 
bittet jehr ihre Nachbarn, fie möchten ihr 
etivas ſchicken. Gott weil es, fie bedarf 
der Hilfe. Alte Leute und Kinder be 
fommen überhaupt feine Produkte, nur 
Die Arbeitsfähigen Bitte, ſchickt uns 
Brot und ftillet unjere Not! Die Zu 
funft liegt fo dunkel vor ung. Wir mol 
len für die Meine Gabe dankbar fein. 

Helena Dav. Roth 

Melit. Ofr,, Molotid. Ray, PB. ©. B.- 





22. Nin, 


Tolmaf, Selo Wernersborf. 


Da die Not fo groß ift und der Hun— 
ger jo itarf an uns heran tritt und kei— 
ne andere Ausficht haben, jo bitte ich Sie 
an Ehrifti jtatt, wenn's möglich ift, dann 
helfen Sie uns mit einer Gabe. Ich 
bin eine Witwe mit hungrigen und naf: 
fenden Kindern. Es unterzeichnet ſich 
dankend und grüßend Maria Schmidt. 

Gorod Pjatjigorſt, Torgſin S. W. Sh. 
D., Min-wod Rayon, Celo Nik-Sten, 


In unſerer Not kommen wir zu hs 
nen und bitten für uns unjere 5 fin 
der um Brot, damit wir leben bleiben 
fönnen. Ich fann nicht anders als Sie 
bitten, ob der himmliſche Vater nicht 
durch Sie uns helfen möchte. Im voraus 
dankend Jakob Koh. Klaſſen. 

Mel. Ofr., Mol. Ray., P.O. Leßnoje, 
Eelo Margenau 

Uns fehlt das tägliche Brot und fo 
bitten wir Sie ſehr, uns eine Heine Mit: 
bilfe zu ſchickken. Uns iſt das Letzte ab» 
genommen worden, jonit würden wir Sie 
nicht mit Betteln beläftigen. Darum bit: 
te ich Sie nochmals um eine Feine Mit: 
hilfe. Gerhard Jak. Mlaſſen. 

Mel. Ofr., Mol. Ray., P.O. Leßnoje, 


Selo Margenau. 


Wir ſind eine Familie von 9 Seelen 
und bedürfen unbedingt eine Mithilfe. 
Wir wollen verſuchen, Ihr Herz zu er— 
weichen, vielleicht läßt ſich doch etwas 
machen, damit uns geholfen werden kann. 
Hunger leiden tut web. Ach und meine 
bungrigen Kinder jagen Ahnen jchon im 
boraus ein Dankeſchön. 

Heinrih Dad. Böſe. 

Mel. Ofr., Molotih. Nay., P. O. Gna- 
denfeld, Selo Paulsheim. 

Da wir nicht mehr Brot haben, ſo 
bitten wir unſere Freunde, uns doch et— 
was mitzuhelfen. Meine Frau ihre Mut- 
ier tjt eine geb. Anna Kliewer und bat 
bier Brüderfinder in Amerifa. Ich bın 
der Sohn des Roh. Boldt, Lichtenau, und 
meine Mutter ift eine geb. Katharina 
Iſaak Bärg, Lichtenau, Bitte, l. Freums 
de, gebt Eure milde Hand auf und gebt 
uns Armen Brot. Grüßend 

Johann Noh. Boldt. 

Mel. Olr., Mol. NRav., P.O. Orlomwo, 
Selo Neukirch. 

ch bin eine Witwe Anna Negebr geb. 
Rriejen. Ach möchte die Adreſſen meiner 
Nichten und Vetter, Bernhard Frieſens 
Kinder aus No. 5, ımd Peter Neufelds 
Kinder aus No. 4 haben. Vielleicht er- 
barmen fich die guten Leute unjer und 
helfen uns etwas mit. Ach bin 58 Jahre 
alt und bin kränklich. 

Anna Aron Regehr. 

Cherſonſt. Ofr., Wyßokopoljſt. Rat., 
P. DO. Tiege, Selo Mierowla No. 3. 

ch bin eine Witwe mit 5 Kindern und 
bitte Sie in unierer Not um Mithilfe. 
Bitte, erbarmt Euch unser und helft uns 
mit. Mit Dankestränen wollen wir es 
annehmen. Im voraus danfend Witwe 
Aganetha Friejen. Cherf. Ofr., Wyßolo— 
poljit. Rav., PO. Kotſchubejewka, Selo 
Mierowka No. 3, Frieien, Abram Pet. 

Weil die Not uns treibt und das Brot 
alle ift, jo fommen wir zu Ihnen mit der 
Bitte um Mithilfe. Unfere Familie it 
groß und mir find am Ende, Bitte, ver» 
ſchließen Sie Ihr Herz nicht für unfere 








Pitt 
und 


MR 
da 


Al 





ärz. 


un⸗ 
lei⸗ 
Sie 
ann 
Ich 
nak⸗ 
ſich 
nidt. 


— 
B3 


n. 


Ih⸗ 
tin: 
iben 

Sie 
nicht 
aus 
ſen. 
10je, 


| fo 
Rits 
ab: 
Sie 
bit» 
Rit= 
jen, 
oje, 


Ten 
Ife, 
er: 
vas 
nm, 
ine 

im 


1as 


r: 
nd 
re 





1988. 


Die Kinder weinen nad Brot 
Im voraus dantend 
K. Niftel. 


Dutichane, Se— 


Bitte. 
und es iſt nicht da. 


Gherfonif. Chr., P. O. 
fo Werandromfa. 

Wir find in großer Brotnot. Unſer 
Vorrat iſt beendigt. Sin und wieder be— 
fomme ich noch eine Nabe. Zudem babe 
ich noch eine alte Mutter von 85 Jahren 
und 5 Minder bei mir. Ich jelbit bin 
eine Witwe, Wir find fchon alle geſchwol 
fen. Darum fomme ich mit aufrichtigem 
Herzen zu Ihnen und juche bei Ihnen 
Hilfe. Gott lohne es Ihnen. Innigſten 
Dant im voraus. Juſtina A. Schooße 

Mel. Ofr., Mol. Ray. P.O. Leßnoje, 
Selo Landskrone. Anaſtaßia N. Tolka— 
tſchow. 


Wir ſind in großer Brotnot. Die 
Kinder find Hein und weinen um Brot, 
das ich ihnen nicht geben kann. So bit 
te ih Ste um Mithilfe. Gott lohne es 
Ihnen. Den beiten Dank im voraus 
Maria A. Barcelo 
Mol. Nav., 


Mel. Okr., Zelo Leijnoje 
Frau Lena Schröder, geb. Hildebrandt, 
Mürſterberg, Melit. Ofr., Molotid. Na 
nona, P. O. Orloff, bittet um die Ad 
rejle eines Dietrid Nanzen in den 2er 
Stamten. Mr. Janzen bat vor Jahren 
an Sara Daniels, einer Couſine bon 
Frau Schröder geichrieben und angefragt, 
ob die Kinder des N. Vi. Dildebrandt, 
Toter Maria Daniels, und der zweite 
Sohn Iſaak noch am Leben jeien und bat 
Mithilfe angeboten. Damals bedurfien 
fie nicht der Hilfe, aber jeut bitten Sie 
dringend um Hilfe Frau Daniels und 
N. Hildebrandt find vor mehreren Nah 
ren geitorben. Mr. Nanzen hat in feinen 
jungen Jahren beim alten Iſaal Hilde 
brandt in der Schmiede gearbeitet 


Bin eine alte Witwe von 75 Nahren 
Seit legten Herbft bin ich mit leeren 
Händen von Haus und Hof aus meinen 
Heimatsdorf verivieien worden. Pie 
jüngite Tochter mußte mit ihrer Kamilie 
auch in ein anderes Haus umziehen. Darf 
mich aber nicht bei meinen Mindern auf 
halten, fonjt werde ich noch aus der Pre— 
binz beriviefen. Die Belannten in an 
deren Gegenden fönnen mich much nicht 
gut aufnehmen, weil ein jeder mit dem 
Hungertod zu fämpfen bat. Tollte je 
mand ein offenes Herz für mich haben, 
dann bitie, ſchicken Sie mir durch den 
Melitopoler Torgiin eine Anweiſung nad 
folgender Adrejie: Mel. Chr., Mol, Ray., 
P. O. Leßnoje, Selo Gnadental. Abraham 
Funk. Danfend im voraus 

Witwe Agatha Foth 


Bin in großer Not und habe nichts 
mehr zu eſſen. Die einzige verheiratete 
Tochter, welche bis dahin meine Stütze 
ivar, iſt längſt verſchickt. Habe wohl noch 
den einzigen Sohn bei mir, der von 
Kindheit auf taubſtumm iſt, und jetzt noch 
nicht ganz 50 jährig, ſchon vor Gramm 
und Aummer zum Greis geworden iſt. 
Ich bin eine Witwe von über 70 Jah 
ren und gebrechlich. Schickt mir bitte ei 
ne Gabe durch den Melitopoler Torgſin 
nach folgender Adreſſe: Mel. Oftr., 
Nay., BO. Gnadenfeld, Selo Paulsheim 

Witwe Maria Both 


Mol. 


Weil ich in großer Not bin, lomme ich 
mit einer Bitte zu Ahnen, ob Sie mit 
nicht mithelfen wollen. Weil ich nicht fo 
biel Getreide liefern lonnte, wie die Re— 
gierung bon mir verlangte, wurde ich auf 


40 Jahre abgerishtet, nämli Zwangsar⸗ 


Mennonitifcye Bundfchas 


beit. Auf wunderbare Art fanı ich ber: 
aus, muß mich aber fern von der Hei— 
mat im Geheimen aufhalten. Möchte 
wohl gerne eitwas arbeiten, bin noch nur 
53 Jahre alt, aber habe feine Kraft vor 
Hunger, zudem leide ich noch am Blind- 
darm und den Lungen. Bitte jchidt mir 
etwas dDurd den Simferopoler Torgſin 
nach folg. Adreſſe: Abr. Heiner. Slafien, 
Dorf Mdgimambet, rim. Dankend im 
voraus Agatha Foth. 

Da wir ſchon lange kein Brot mehr 
haben und der Hunger ſo weh tut, bitten 
wir Euch, Ihr Lieben in Amerika, wer ein 
Ders für arme Leute bat, ſendet uns ein 
Stückchen Brot, denn mir haben feine 
Verwandten in Canada und Amerifa. Ich 
bin eine Witwe bon 76 Nahren, dann be- 
findet fich bei mir noch eine Tochier und 
zwei Großkinder. Der nächſte Torafin 
würde Melitopol ſein 

Witwe Aganetha Tod. 

Mel. Otr., Mol. Ray., P.O. Gnaden 

feld, Selo Mariawohl 


NH wage es, Ihnen meine Not zu Ha 
gen. Ich babe in dieſem Winter 
ein Mind an Unterernährung und Ruhr 
begraben. Pie anderen bitten um Brot 
und es tit feines da. Erbarmen Sie fıd) 
doch über uns arme Menichen, der liebe 


Ich dan 


ſchon 


31 


Gott wird es Ihnen vergelten 
fe Ihnen ſchon im voraus 
Helena Did 
Met. Chr., Mol. Nan., P.C 
feld, Selo Mariawohl 


Pnaden 


Zuſe Abr Siemens von Kifterivid, 
fucht ihre Tante PDüiterbed, Tochter des 
Gerh. Siemens aus Chortiga 
bon Chortitza nad) Amerika ausgewan 
dert. Suſe Abr Siemens iſt die 
des Gerhard Voth. Bitte ſchicke uns die 
Adreſſe, wir ſchicken dann die Adreſſe 
Peter Voth 


Sie ſind 


En 
Frau 


NRA, Winnipeg, Man 


Da wir in großer Not find, bitte id 
meine Verwandte in Amerika zu fuchen 
Es find da in den Staaten Tante Da 
vid Dürkſen aus Zibirien, die Schweiter 
meines Waters, Peter Kalt, Hamberg 
Dann mein Better, Abr. Dav. Dürkſen. 
An Manitoba David Görzen aus Wald 
beim. Auch Nobann Wiens und Hein: 
rich Töws, weldyer in Landskrone im La- 
den war. Es find dort auch noch Hein— 
rich Neufelds von Hamberg. ch wende 
mich an Euch dort und bitte, wenn mög: 
lich, uns vom Sungertode zu retten. Wir 
dDurchleben Tage, die nicht zu beichreiben 
find, Die Hinder bitten um Brot und 
wir fünnen es ihnen nicht neben. In der 
Hoffnung, dab meine Bitte nicht vergeb 
lich geweſen, verbleiben auf Hilfe war 
tend Aganetha Wolf 

Mel. Olr., Mol. Nav., P.O. Lehnoje, 
Kol. Kriedensfeld. 

Zina Wolf, Cherſonſt. Sfr, Wyyßolo 
poljit. Nav., B.O. Tiege, Selo Straf: 
nowfa No. 18, ſucht Franz Korn. Thie 
ben. Derfelbe iſt ihr Lehrer geweſen in 
Neinfeld No. 16. Später hat er in Mos: 
fau gearbeitet und iſt bon dort aus nadı 
Amerilta gegangen Und dann Gerhard 
Lepp, welder in Steinfeld No. 14 ge 
wohnt hat. Sie möchte gerne etwas Mit 
bilfe baben 

Einen Gruß der Liebe aubor! Biel 
leicht find dort noch mitleidige Menichen, 
die fich unfer erbarmen werden. Bir 
haben ihon 5 Monate kein Brot gehabt. 
Ob wir eine Hilfe noch beleben werden, 


iſt fraglich. Ich bin ſchon ganz geſchwol⸗ 


len und ſchwach, lann nicht mehr das 
Dorf entlang gehen. Die Kinder ſind ſo 
ſchwach, daß fie nicht mehr arbeiten lön— 
nen. Ihr könnt Euch denken, ſchon drei 
Wochen ſozuſagen nichts gegeſſen, als nur 
Prips getrunfen. Seine Nahrungsmittel 
im ganzen Haufe. Wir jtehen morgens 
auf, weinen ung jatt und jo hat feiner 
mehr Trojtivorte. Bitte, tut was br 


fönnt. Kornelius Pankratz. 
Cherſonſt. Okr, Wyßokopolſt. Ray., 


BD. Tiege, Selo Rawnopolje No. 4. 

(Andere Briefe beſtätigen, daß N. 
Banfrat mit 8 jeiner Kinder ſchon krank 
von Hunger im Bett liegt.) 


Es iit bier jehr jchwer, es ift bald 
alles aus. Der liebe Gott wird doch wohl 
für uns forgen. Wir möchten Eud bit» 
ten, vielleicht könnt Ihr für uns und uns 
fere Kinder etwas mithelfen. Es iſt bier 
ſehr traurig mit dem Eſſen. Die Men 
ichen werden jo gequält. Wir fagen 
ibon im boraus Dant. 

Kranz Dietr. loop. 

Eherfonft. Ofr., B. ©. Kotſchubejewla, 
Zelo Brigorje No. 9 


Ich möchte bitten, ob fich nicht jemand 
meiner erbarmt und mir Hilfe jchidt. 
Ich brauche nicht viel, bin nur allein. 
Es mird doch wohl noch fehr draufan- 
fonunen, ob twir merden ftandhaft blei 
ben, denn die Zukunft fieht jo Dunkel. 
Im voraus danlkend 

Witwe Margaret Wiens, 

Cherionit. Chr., B. DO. Kotidrubejervfa, 


Selo Prigorje No, 9 


An alle, die bei frau Heinrich Thiel 
mann, geb. Louiſe B. Frieſen in Halb 
ſtadt ſchneidern gelernt haben; ſowie al— 
le ihre Verwandte! Ich wollie ihr et 
was ſchicken, da es aber eigentlich zu we— 
nig verſchlägt, was ich ſchicken kann, ſo 
tam ich auf den Gedanken, ob ſich nicht 
jemand von ihren geweſenen Schülerin— 
nen daran beteiligen wollten und wenn 
auch mit 20 oder 25 Cents, vielleicht be— 
lommen wir 5 Dollar zuſammen, Bitte, 
fendet Eure Gabe für jie an mich und ich 
ſchicke ſelbige mit dem Meiningen zuſam 
aleich ab, denn baldiae Hilfe tut 
not So mie ich vernommen, iſt Frau 
Thielmann mit ihrem Mann etliche Jah— 
re in der Verbannung geweſen. Nach ih 
rer Nüdfehr iſt ihr Mann wieder einge: 
terfert und find aller Habe beraubt. Sie 
bat 4 Siinderdhen 


men 


Eva Wiebe 

Por 245, Morden, Man. 

Nohann Joh. Görken, P.O. Chortitza, 
Dorf Schönhorſt, Saporoſhje, bittet um 
Hilfe von folgenden Berjonen: Seine 
Vetter Abram und Jakob Peters und 
alle Görkens aus Fiſchau, Molotichna, 
die in den 70ger Jahren ausmwanderten 
Seine aute Belannten Beter Harms aus 
Schönau, ESagradomla, und Benjamin B. 
Janz, Goalbale Er iſt in einer ſehr 
traurigen Lage, da er fortwährend auf 
der Flucht sit 

Wir haben uns fchon lange nicht mehr 
fattgenefien. Wir haben 6 Slinder und 
ih bin fait immer kränklich. Vielleicht 
iſt es möglich, uns etwas zulommen zu 
laiien. Bitte, tut Eure milde Sand auf 
und helft uns. Erbarmt uch unier. 
Zeid noch herzlich gegrüßt. 

Iſaak Yu. Giesbredt 

Srednjij Wel. Kraj, Orenburgif. Ofr., 
P. O. Kitſchkas, Selo Betromfa 

Dieweil wir bier gegenwärtig in gro— 


Ber Not find, jo lomme ich zu Ihnen mit 


7 


der Bitte um Hilfe. Wir fuchen hin und 
ber und finden nichts. Wir find 12 
Seelen am Tiſch. Hunger tut fo meh. 
Bitte, tut Eure milde Hand auf ımd helft 
uns, Wir haben dort auch ſehr weitläu- 
figes Freundſchaft, es iſt Peter Sawatzky 
von Schönſee, Molotſchna. Ich bin eine 
geb. Anna Jak. Regehr. Mein erſter 
Mann war ein Jak. Joh. Siemens und 
jeßt zum zweitenmal verheiratet mit Jaf. 
Jak. Düd II. Mein Vater heiratete zum 
zweitenmal feine Mutter. Im voraus 
danfend Frau Jak. Jak. Düd II: 


In der Not fomme ich zu Ihnen mit 
der Pitte, uns dom Hungertode zu ret— 
ten. Wir haben 7 Kinder und bis zur 
neuen Ernte iſt es noch lange. Wir find 
jetzt ichon bis 4 Tage ohne jegliche Pro— 
dufte und mähren uns nur von dem, mas 
wir zujammenbetteln, was heutzutage 


ihon feine Schande mehr iit. Bitte, 
helft ung in unserer Not. 
B B. Reimer. 
Poſt Tiege, Chorſonſt. Chr, Wyßoko— 


poliſt. Rahona. 
Cherſonſt. Ofr., P.O. Tiege, Selo Kraß— 
nowfa. (Torgſin in Krywoj Rog.) 

Ich bin ſchon ſeit 7 Jahren augenlei— 
dend und habe auch jetzt wieder einen 
Monat im Kraänkenhaus gelegen, kann 
daher nichts verdienen. Ich muß Hunger 
leiden, Darum bitte ich Euch aus tief» 
item Herzen, fi meiner anzımehmen 
und mir zu belfen. Ich kann obne Eure 
Hilfe nicht mehr fein und glaube feit, 
dak es Euch belohnt werden wird. 

Peter Xob. Banfrab. 

Melit. Olr., Molotichanif. Nan., P.O. 

Leßnoje, Selo Waldheim 


Liebe Tanten Auftina und Anna 
Schmidt und alle Steinbadher! Ich bin 
Juſtina Unruh von Glifabetbtal, die bei 
Tante Maria Düd diente. Uns geht es 
ſehr arm. Nur die ſich von Gott losſa— 
gen, können leben, die andern befommen 
nichts. Es ift fehr ſchwer ein Chrift zu 
fein. Die Kinder gehen betteln und man 
jagt ihnen, gebt zu eurem Gott, der wird 
euch Brot geben. Dann fommen fie nad) 
Haufe umd weinen und jagen, Mama, du 
fagit, der liebe Heiland wird uns Brot 
geben und wir hungern töt. Dann gebe 
ih in mein Nämmerlein und bete zum 
Herrn um Hilfe. Gedentet unier fürbit: 
tend, damit wir nicht ımterliegen, Wir 
baben 5 Kinder. Bitte, Geſchwiſter, 
helft uns in unferer Not umd ſchickt auch 
uns eine Heine Mithilfe. 

David Naf. Hübert. 
Melit. Dfr., Molotſch. Rav., BP. C 
noje, Waldheim. 


Leß⸗ 


Da die Not immer größer wird und 
wir nichts als den Hungertod vor ums 
haben, fo bitte ih Sie, erbarmen ie 
fih über uns und jenden Sie ıms eine 
Spende. Wir find beide 64 Jahre alt. 
Brot befommen wir nicht heraus und zu 
faufen iſt nichts, die Not wird immer 
größer. So bitte ich noch einmal, erbars 
men Sie fi doc über uns alte Leute, 
der liebe Gott wird es Ihnen vergelten, 

Juſtina Seh. 

Mel. Olr., Molotſch. Nav., P. O. Leß—⸗ 

noje, Selo Waldheim. 
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Die erfolgreichite Salbe 
zur Heilung von Hämorrhoiden und 

Erzema. 
SamorrhoidenSalbe, portofrei $0.75 $ 
Erzema>Salbe, portofrei ........ $0.75 $ 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
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Todesnachricht 


Shafter, California. 





Als Ergänzung zu der kürzlich er— 
ſchienenen Anzeige über d, Tod mei— 
ner teuren Gattin Margaretha Sie- 
bert, geborene Heinrichs, möchte ich 
noch einiges über ihr Ableben brin- 
gen. 

Mehrere Jahre ſchon war fie fränf: 
lih. Troßdem war fie immer fehr 
wirkſam und tätig. Mit ber nöti— 
gen Vorſicht fonnte fie meistens Die 
häusliche Arbeit verrichten, was fie 
newöhnlid) fingend tat. Sie war ei 
ne große Xiebhaberin von Blumen. 
Neben dem Haufe pflegte fie einen 
ſehr ichönen Rofengarten, und ande 
re Blumen ranften bis an das Dadı 
binan. Seit anderthalb Jahren fing 
fie an, zufehends abzunehmen. Sie 
hatte beitändig Schmerzen in der red) 
ten Seite, und ohne Operation fün- 
ne fie nicht gefund werden. Sie aber 
wollte lieber in Gottes Sände als in 
Menichenbände fallen. Doh gina 
fie ernſtlich ins Gebet über die Sa- 
de und wurde willig, den Weg zu 
neben, den Gott zeigen würde. Et 
was iiber drei Monate vor ihrem En- 
de fuhren wir fie mit ihrer Zuftim- 
mung zum Hojpital nad) Baferstield. 
Ehe fie dorthin fam, hatte fie einen 
wichtigen Traum. Ihr träumte, fie 
fahre durch einen langen, jehr fin 
jteren Tunnel und mußte felbit am 
Steuerrad fiten. Da wurde ihr fehr 
angit. Allmählich wurde es wieder 
bel, ımd der Zug ftand. Da wurde 
fie inne, dab der Herr Jeſus am 
Steuer Stand. Diefer Traum ſtärkte 
fie jehr, und fie fonnte fi nun ganz 
ruhig und ohne Furdt in Gottes 
Willen ergeben. Nach zweiwöchiger 
Unterjuchumg im Hospital wurde fie 
fehr franf und ſchwach, fo daß der 
Arzt meinte, fie müſſe fid) erft etwas 
erholen, ehe fie operiert werden fün 
ne. Dazu wollte fie dody lieber nad 
Saufe geholt fein. Aber die er- 
wartete Erbolung kam nidt. Sie 
lebte nım nod drei Monate unter 
recht jchwerem Leiden. Eſſen konnte 
fie fait gar nichts, nur etwas Milch 
und Apfelfinenfaft trinken, fein Rai: 
fer. „So iſt es,“ jagte fie einmal, 
„Die Leute in Rußland haben fein 
Brot umd müfjfen verhungern, und 
wir haben von allem und id muß 
auch tothungern.“ Hin und wieder 
rief fie jo kläglich: „Lieber Heiland, 
wie lange? Komm und bole mid 
dod) heim!“ Die lekten drei Wochen 
fonnte fie nichts mehr trinken al3 nur 
ein ganz klein wenig Waſſer. Weil 
fie nur auf einer Seite liegen fonn 
te, drückte fie ſich ſehr und hatte nc- 
benbei große Strämpfe in den Beinen 
umd Füben. Während fie über zwei 
Tage im Sterben lag, wo fie jchon 
nicht reden konnte, wurden die Bei 
ne ganz ſtarr. Stets Unwohlſein 
zum GErbreden war die ganze Zeit 
des Krankſeins das ſchwerſte. Sie 
ſtöhnte laut bis zur legten Minute. 
Aber endlih ſchlug doch die Erlö 
jungsitunde. Sonntag, den 18. De- 
zember, um zehn Uhr abends, hatte 
ihr langes und jchweres Leiden ein 
Ende, und die Sonne eines neuen 
Lebens ging ihr auf. Es ift umfüg 
lid) einſam jegt, aber wenn aud) das 


Menmontttfce Ruridſchau 


Herz weint, bin ich dod dankbar, 
daß fie erlöft ift. 

Ich möchte an diefer Stelle Br. 
Beitvater und der Gemeinde am Ort, 
jomie auch allen einzelnen Perfonen 
herzlich danken für das Mitleid, das 
uns erzeigt worden ift, und für die 
®ebete, die uns immer wieder auf- 
gerichtet haben. 

Abraham Siebert. 
Route 1, Bor 69. 

— Laut Bitte aus Sionsbote. — 

Es diene allen Freunden; Ber: 
wandten u. Befannten zur Nachricht, 
dab unfere geliebte Mutter Anna 
Zuapp, geb. Bärg, am 31. Dezem- 
ber, 1 Uhr nachts, nad 12tägigem 
fehr ſchweren leiden, Grippe ımb 
Qungenenkündung, von unſerm 
Serrn u. Seilande heimgeholt wurde. 
Wir trauern tief, doch find wir ge- 
troſt und der feiten Zuverſicht, daß 
ſie eingegangen iſt in die Wohnungen 
des Lichts, von welchen der Heiland 
ſagt: „In meines Vaters Hauſe ſind 
viele Wohnungen und wenn's nicht fo 
wäre, ſo wollte ich ſagen, ich gehe 
hin, euch die Stätte zu bereiten.“ 
Leibliche Schmerzen bat unſere lie 
be Mutter viel und große durchma 
chen müſſen, aber Gott ſei Dank, 
ihres Seelenheils und ihrer Sümden 
vergebung war fie ſich in gefunden 
Tagen bewußt. Immer hoffte fie noch 
auf ein Miederfehen mit uns bier in 
Kanada, doc) d. Herr hatte es in jei 
nem unerforſchlichen Ratichluffe an 
ders beitimmt. Sie iſt alt geworden 
63 Jahre, 8 Mon. und 23 Tage und 
binterläßt in tiefer Trauer unſern 1., 
fie überlebenden, Bater, 2 Söhne, 3 
Töchter, 3 Schwiegerſöhne umd zwei 
Schwiegertöchter und 18 Groffinder, 
die alle an ihrem Sarge ſtehen durf 
ten, außer uns. 5 Kinder und zwei 
Großkinder find ihr im Tode voran 
gegangen. Sie iſt in ihrem Heim 
in Nifolaidorf geitorben und wird 
bier nicht ausgefiedelt werden, nod) 
wird fie mehr hungern und dürften. 

Die trauernden Kinder 
3. u. 3. Defehr. 
Sepburn, Sask. 
Vcbensverzeihnis von Aran 
Maria Peters. 

Yum Engel der letzten Stunde, 
den wir fo hart, den Tod, nennen, 
wird ıms der mweifeite, gütigite Engel 
zugeihidt, damit er gelinde und 
ſanft das niederfinfende Herz des 
Menſchen vom Leben pflüde und es 
in warmen Händen und ungedrüdt, 
aus der falten Bruft in das hohe 
wärmende Eden trage. 

Der allgütige, bimmlifhe Pater, 
hat es für weile und gut gefunden, 
meine liebe rau und unſere liebe 
Mutter, von uns zu nehmen. 

Die vor uns liegende und ſchla 
tende, Maria Beters, geborene Thie 
ben, wurde geboren den 5. Nuni, 
1900 in Gnadenheim, Molotichna, 
Rubland. Dort hat fie mit ihren lie 
ben Eltern und Geſchwiſtern ihre 
Stinder- und Nugendjahre zugebradt, 
bis wir im Nabre 1924, im Spät 
jommer, nad) Camada ausiwenderten. 
Den 16. Mai 1920 wurde fie im Bet- 
baufe zu Margenau auf ihren Glau 
ben getauft ımd in die Margenau 


Landskroner 
aufgenommen, 

Den 7. April 19923, traten wir in 
den heiligen Eheitand und wohnten 
daheint bei den Eltern. Zu unſerer 
aller Freude, wurde ung, paar Mo- 
nate vor unſerm Verabſcheiden von 
Eltern und Geſchwiſtern, das erjte 
Töchterlein geboren. Meine liebe 
Frau fühlte den Abſchied von den EI- 
tern und Geſchwiſtern bejonders hart, 
hatte fie ja doch als ein dreiblättriges 
Kleeblatt von Geſchwiſtern viel Freu 
de und Liebe im Elternhaufe genof- 
ſen. 

Hier in Canada kamen wir zuerſt 
nach Steinbach, Manitoba, bon mo 
wir im Winter 1925 uns bei St. 
Elizabeth eine Farm käuflich erwar 
ben. Treu Hat meine liebe Gattin 
ihre Pflichten in der Familie nachge— 
gangen und mit mir Freude und Leid 
geteilt. Immer war fie bereit zu die 
nen, zu lieben. Einmal ſchon, vor 
zwei Jahren, merften wir den kal— 
ten Schatten des Todesengels der be- 
drohte da& Leben meiner Geliebten. 
Aber die Sand des Höchſten wehrte 
noch einmal. Nach ſchweren Wochen 
durfte ſie wieder geneſen. Am 29. 
Januar wurde uns ein Töchterlein 
geboren. Mutter und Kind waren 
anfänglich auch über Erwartung mun 
ter, bis nach paar Tagen ſich ihr Zu 
ſtand verſchlimmerte und immer be 
denfliher wurde. Auf meine Be 
merkung, dab fie vielleicht ſterben 
werde, antmortete fie mir in aller 
Liebe und Treue: „Derfelbe Gott, 
der mid vor zwei Nahren erhörte und 
mir teöftend und treu zur Seite Stand, 
mich nicht allein ließ, wird auch jetzt 
ſein Antlig nicht von mir wenden.” 
Auf ihrem Seranfenbette hat fie viel 
gebetet, war jtill und rubig in ihrem 
Leiden. Freitag, als wir noch em 
mal zum legten Male beteten u, un- 
ſerm Seren um Straft anflehten, be 
tete fie recht kindlich und inbrünſtig: 
„Du haft immer geholfen Heiland, 
Du wirſt auch jegt helfen. Du wirft 
mid; auch jeßt rubig maden und mid) 
im Glauben erhalten, bewahren.“ 

Freitag des Abends verichlimmer 
te fih ihr Zuſtand der Art, dab 
wir den Arzt holen ließen. Um 1 Uhr 
nachts wurde fie bewußtlos und jtarb 
fanft 158 Uhr des Morgens. 

So ſahen wir fie einziehen in ihres 
himmlischen Vaters Haus, da freu- 
en fih alle Bewohner des Himmels. 
Wo fo viel Freude im Himmel tit, 
mus ja die Klage auf Erden verſtum 
men. Wenn fie berunter fommen 
fönnte, gewiß würde fie uns nichts 
anderes zurufen, ald: „Weine nicht!” 

Sie hinterläßt mid, ihren ſehr tief 
betrübten Gatten, jechs Kinder, ihre 
Mutter und einen verheirateten Bru 
der nebit Familie noh in Rußland, 
einen Bruder in Minneapolis, U. ©. 
W., der es jehr bedauert, Umſtände 
balber, nicht an der Leichenfeier teil- 
nehmen zu können, ihre Großmutter, 
auch nod in Rußland u. viele Freum- 
de und Verwandten. 

Sie iſt alt geworden 32 Nabre, 
8 Monat., 6 Tage. In dem Ehe: 
ſtand mit mir gelebt 9 Jahre, 10 Mo 
nate und 4 Tage. 

Da wir an ihrem Herze nicht mehr 
liegen fünnen, wollen wir uns deito 
mehr an das Herz unieres Gottes le 


Mennonitengemeinde 


gen; Er wird uns tröften und bei 
ung bleiben. Wolle der Herr die Ru. 
he, die Er jenen Kindern verheiken 
hat, aud) ihr aus Gnaden fchenten, 
Bir wollen fie ihr gönnen. 
Der trauernde Gatte 
P. ©. Peters und Finder, 


Schon etlihe Zeit zurück fühlten 
wir. die Mufgabe, e8 zu veröffentli. 
den; aber um den Raum halber, da 
fo viele Briefe einliefen, zogen wir 
ums zurück. 

Unjer Schwager Heinrich Wiche, 
tt in der Verbannung vor Sunger ge. 
itorben. rüber wohnten fie in Wi. 
folaidorf, zogen dann nad) Müniter. 
berg. Bon Münſterberg ging es nad 
Altonau, und von bier mußten fie 
auch in die Verbannung. Die Schwe- 
fter jchmachtet da jet mit ihren 3 
Stindern, Sohn 20 Sabre und 2 
Mädchen 14 u. 12, find beinah Hoff. 
nungslos. Werden fie fi) ihres Le 
bens freuen fönnen?— Alles haben 
fie erlitten, ihr Vermögen wurde ih. 
nen von den Macdnomzen wegge— 
nommen. Als fie von der Flucht zu- 
rückkamen, war von ihrem Saufe 
nur Aſche geblieben. Aber immer 
wieder falten fie Mut und fingen wie— 
der an.— 

Er hatte noch jet, bis zur lekten 
Stunde, um ein Fleines Stüdchen 
Brot gebeten auch zu Gott gejchrieen: 
„Xieber Gott, laß uns nicht verhim- 
gern.“ Zulest aß er nod) ein wenig 
Schlichtſtärke und jtarb. 

Wer von den Belannten u, Freim⸗ 
den fühlt die Aufgabe ihnen zu bel. 
ten? Die Ndreife iſt bei ums zu ha- 
ben. Gruß an alle Gagradower, 
Aganeta Koh. Wiens. 

Beechy, Sasf. Koh. Yoh. Wiens. 





Goldtown, Sask. 





Will in kürze einen Bericht von 
meinen Eltern aus der alten Heimat 
folgen laſſen, und zwar iſt es die 
Trauerbotſchaft von meinem lieben 
Vater, Johann Klaſſen, Blumenort, 
Sagradowka, den der Herr den 7. 
November durch den Tod von uns in 
ſein himmliſches Reich genommen hat. 
Sein Alter hat er auf 71 Jahre und 
2 Tage gebracht. Er iſt ſechs Mo- 
nate kränklich geweſen. Die lebten 
25 Tage befonders ſchwer. Er bin 
terläßt jeine Gattin, einen Sohn ımd 
vier QTöchter, wovon drei ſchon aus 
der zweiten Ehe find. Die liebe Mut- 
ter iſt in einer ſchweren Lage, bat 
fein Stüd Brot, muß ganz vom Bet- 
teln leben. Aber Gott jei Dank, daß 
ihr noch jo lange immer eine Gabe 
gereicht worden ift. Der Herr wolle 
die Geber jegnen. Wir betrauern 
den Verluſt unferes Vaters, doc; nicht 
als ſolche, die feine Hoffnung ba- 
ben. 

Die trauernden Kinder, 
Gerhard ımd Lieſe Köhn. 

( „Bionsbote” wird gebeten zu 
fopieren. ) 

Allen lieben Berwandten, Freun- 
den und Belannten in Canada umd 
Vereinigten Staaten, teilen wir mit, 
dab umfre liebe Mama, Ratarina 
Eſau, geborene Iſaak, den 21. De- 
zember felig entichlafen iſt. Sie ilt 


alt geworden 75 Nahre, 10 Monat. 


22. Min, 
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und 4 Tage. Biel Schweres hat die 
liebe Mutter in ihrem Leben. durd)- 
gemacht. In eriter Ehe mit ob. 
Reimer lebte fie 9 Jahre. Die 4 
Kinder aus dieſer Ehe ſtarben in 
furzer Zeit. Anno 1889 murde fie 
die zweite Frau unferes lieben Va— 
ters Jakob Eſau, Lichtfelde. Mir 
und meiner Schweſter Anna, eine lie— 
be zweite Mama. Bon 8 Slindern 
aus der ziveiten Ehe, überleben fie 2 
Töchter. Die legten 4 Nahre lebte 
Mama bei unferer jüngiten Schwe 
iter Greta, Nafob Harms, in Nord 
Kaukaſus. In legter Zeit fühlte 
Mama fich ſchwach und müde, durfte 
aber nicht das Bett hüten. Da fan 
die böfe Krankheit, Nervengrippe, die 
in der Gegend berridt, ins Haus, 
Nahdem Mama nody ihre zwei 
Töchter geſund gepflegt, denn Schw. 
Tina wohnt als Witwe mit ihren 4 
Kindlein jet auch bei Geſchw. Harms, 
wurde fie felber franf. Nah) 21% 
Moden, die legten Tage unter gro 
hen Schmerzen, wurde ihr Sehnen 
neitillt, fie durfte eingehen in das 
Land der Ruhe, von dem fie nod) den 
Tag vorber gefagt: „Dort über jenem 
Sternenmeer, dort iſt ein ſchönes 
Land; Mit feinen Bergen hoch und 
ber, dem Glauben wohl befannt. Da 
alänzet ſchöne Blütenpracht in em 
ger Serrlichfeit, da winft dem Mü 
den in der Nacht die Ruhe nach dem 
Streit.” — Beſonders liebte fie den 
23. Pſalm, und ſchon im Todesfamp 
fe tft ihr die Gewißheit des 4. Veries 
em Troſt geweſen. 

Am 25. Dezember, als ſie droben 
in das Loblied der Engel: „Ehre ſei 
Bott,“ einſtimmte, wurde ihr Leib 
zur legten Ruhe beitattet. Die Xei- 
dienrede bielt ihr Pflegeſohn Jakob 
Hören, Kalentarowka, über Ebrüer 
11, 13—14. 

Wir trauern wohl, doc danken 
wir unſerm bimunliichen Vater, der 
die liebe Mutter einem Nande Des 
Schredens entrilfen. 

Nun bat auch deine Harfe ausge 

tungen, 

Die bier fo oit des Yammes Lieder 
fang, 

Denn auch die leute Saite iſt gelprun 
gen, 

Die einit fo voll zum Xob des Herrn 
erflang. 

Die Lippen ſchweigen, die fo freu 
dig zeugten 

Bon dem, mas Gott 'an ums zu tum 


vernag, 

Die Kniee ruhen, die jo oft ſich beug 
ten, 

Wenn Schweres bier auf deiner See 
le lan !- 


Nun bait dir ausnedient und aus 
gelitten, 
Dir brach der ew'ge Sabbat Gottes 


an. 

Dein Glaube, der bier mutig bat ge 
jtritten, 

Tritt triumpbierend nun jein Erbe 
an! 


Nun ſchauſft du den, der deines Le 
bensauelle 
Und deine einz’ge Straft umd Freude 


war. 


Du ſingſt verklärt nun an des Thro 
nes Schwelle 
Das neue Lied des Lammes imer 
dar! — 
Die trauernden Kinder u. Groß 


Mennonitiſche Aundſchac 


kinder Corn. u. Selena Ball. 
Coaldale, Alta. 

(Der „Bote“ wird gebeten zu 
fopieren. ) 


Irmingart von Traunftein 


Hiftoriiche Erzählung 
ans der Neformationszeit. 
Von 
A.Wilhelmy. 


(ortfegung.) 
Des Abtes Beſcheid. 


Zur Vefperszeit traf Renatus in 
Salzburg ein. Sein Geſicht war 
leicht gerötet vom rafchen Gang, viel- 
feicht auch) von der Aufregung des 
ihm von Seppel Erzählten. 

Er begab ſich jofort zu den Ge— 
mächern des Abtes. Mit leifem Fin- 
ger klopfte er an die ſchwere eifenbe- 
fchlagene Tür, 

Längere Zeit veritrid, aber es 
fang ihm fein einladendes „Herein!“ 
entgegen. Wieder verjudte er es, 
aber diesmal lauter. 

Da öffnete fi) die Tür und Bin- 
cent trat ihm entgegen. „Ei fieh, wo- 
ber fommt Ihr?“ fragte er lauernd. 

Ruhig alitt Nenatus’ Blick über 
den Epredhenden. „Ach fomme bon 
Berchtesgaden, dem Herrn Abt meine 
Abſchrift zur Prüfung. vorzulegen.“ 

„Ach fo,“ näfelte er, und ließ ihn 
eintreten. 

Der Abt richtete ſich auf und ſah 
ihn geipannt an, als die Tür ſich hin- 
ter Vincent ſchloß. „NRenatus, was 
bringit du fiir Munde; ich ſehe es dir 
an, dir ift etwa® begegnet, mo haft 
dur das Mind? Sag’ mir nicht, dab 
es — —“ 

„Es iſt geſund und fröhlich, Herr 
Abt, und doch habt Ihr recht, ich ha— 
be viel zu berichten.“ 

Renatus hielt inne, die Erlaubnis 
zum Weiterſprechen von dem Abt 
erwartend. 

Dieſer wies auf einen Seſſel, ſetzte 
ſich ihm gegenüber, doch ſo, daß er 
Renatus’ Geſicht beobachten konnte 
und er ſelbſt dabei mehr im Schatten 
blieb. — ‚Laßt hören, Renatus, was 
iſt's? Ich habe dich nie in dieſer 
Verfaſſung geſehen; es muß dir et— 
was Beſonderes begegnet ſein.“ 

„Ihr habt recht, die Gedanken wir- 
bein mir im Hirn, und habt Ihr 
felbit erit meinen Vericht vernommen, 
fo fragt Ihr mid, ob ich bei Ber- 
itand ſei!“ 

„Du ipannit meine Neugierde, Re- 
natus, erzähle ohne Umſchweife.“ 

„Nun denn, Serr Abt, id) traf mit 
einem Manne zufammen, der fragte 
mich, ob Franz der Sohn des Gra- 
ten Franz von Etterded.Traunitein 
und feiner Gemahlin Xrmingart ſei.“ 

„Was haſt du darauf geantwor- 
tet?” 

„Mir itände e8 nicht zu, ihm Aus. 
funft darüber zu erteilen.“ 

„Was bewog den Mann zu ber 
Frage?” 

„Des Sinaben große 
mit der Gräfin.“ 

„Renatus, mit wen haſt du g% 
iprochen, war’3 ein Italiener?“ jtieh 
der Abt angitvoll hervor, Renatus 


Aehnlichkeit 


am Arm packend. 

Dieſer lächelte und ſagte: „Beru⸗ 
higt Euch, Herr, Giovano, der Neffe 
des Biſchofs Kuno, iſt es nicht. Ent- 
finnt Ihr Euch des Kaplan Ruperts 
Schweſterſohn, Bruno?“ 

„Sehr wohl, aber weiter, weiter.“ 

„Run, der war e8, der mid) dar« 
nad) fragte.“ 

Der Abt hatte ſich erhoben und 
durchmaß in großer Erregung das 
Zimmer. 

„Do, was bewegt den Menſchen 
dazu, Geheimniſſen nachzuſpüren, 
vielleicht doch in Giovanos Auftrag?“ 

„Sicher nicht, Herr Abt. — Denkt 
Eud, der Herr Franz von Ettersed 
lebt und weilt auf Traunjtein einſam 
und allein, und grämt fi, wo Weib 
und Kind fein mögen.“ 

„Menſch, Renatus, fprichit du die 
Wahrheit oder biit du von Sinnen!“ 
ſtieß er haſtig heraus und padte ihn 
an der Schulter. 

„Bottlob ijt mein Berjtand unver- 
ändert, und was ih Euch eben be- 
richtete, ift nicht erlogen. Wohl aber 
hat Giovano den Tod des Grafen er- 
logen.“ — 

„Großer Gott, fann e8 nur wahr 
fein, was du erzählit?" — Er faßte 
feinen Kopf mit beiden Händen; „bin 
ich wach, oder träume ich, mein Bru- 
der Franz foll leben? O Franz, du 
ichwergeprüfter Mann!” — „Was 
weißt du von dem Schurken Giova- 
no? Sprich!“ 

„Nichte, Herr Abt; Bruno er- 
mwähnte feiner nur im Zujammen- 
bang mit dem, was fi) auf der Burg 
autrug.” 

„Hat er dir erzählt, dag ich auch 
dort weilte?“ 

„Er weiß nicht, dab Ihr Graf 
Kurt von Etterded ſeid.“ 

„St! Renatus. Bincent braucht 
e8 nicht zu hören. — Doch was will 
Bruno mit dem Kinde, joll ich's wie- 
der miſſen?“ 

„Zunächſt will er wiſſen, ob Franz 
des Grafen Sohn ift; dann will er 
zu ihm, um ihm die Freude zu offen- 
baren.” 

Unentichloffen durchmaß der Abt 
dad Zimmer, blieb dann vor Nena. 
tus stehen und fagte: „Denke dir, 
wenn auch dieies Lüge wäre, wenn 
Giovano dod) des Kindes Mutter ge- 
funden hätte und nun meinen Lieb- 
linge nad) dem Leben trachtete?“ 

„Herr Abt, des Kindes Vater ſucht 
und verlangt nad) ihm.“ 

„Ach, Nenatus, du haft die Welt 
nicht fennen gelernt, du, nun” — — 
erichtwieg feufzend. „Du kennſt feine 
Sandlungen, die Giovanos gleidh- 
fommen.” — 

„Geh', Nenatus, laß dir Speife 
und Trank darreihen und erauide 
dich, dann fomme zu mir und ruhe 
dich bier aus und erzähle mir, was 
er noch mehr von meinem Bruder 
wußte. — Heute abend möchte idı 
dich hier haben, längſt vergangener 
Zeiten wollen wir gedenken; ich hoffe, 
mir wird ein Gedanke fommen, wel- 
chen Beiheid du dem Bruno bringen 
ſollſt.“ 

Renatus entfernte ſich. 

Lange ſtand der Abt mit ver— 
ſchränkten Armen da; ſein Auge war 
gen Simmel gerichtet. — „Iſt's 
Wahrheit, daß du lebſt, mein Bruder 
Franz?! — Wie gut veritehe ich das 


Empfinden des Trennungsichmerzes 
bon deiner Yrmingart! — Sei mei- 
ner Hilfe gewiß; aber wo fie finden?“ 

Renatus kehrte bald zurüd und er- 
zählte nun in aller Ruhe, wie er 
Seppel kennen gelernt und wie diefer 
ihm den ganzen Hergang mitgeteilt 
babe. 

„Wie wäre e8, Renatus, wenn Xhr 
un und den Kleinen hierher führ. 
et?” 

„Slaube faum, daß er gerne 
fommt; bedenkt feine Iutherifche &e- 
finnung!” 

„Renatus, fürdtet Ihr Unheil von 
mir?” fragte er in vorwurfsvollem 
Ton, 

„Nimmer bon Eud, Herr Abt, 
doc) gedenkt der Gefinnung des Erz- 
bifhofs. Denkt, Bruno würde er- 
fannt und gegriffen, wenn er bei 
Euch gewejen wäre.” 

Der Abt ſeufzte. — „Renatus, 
alaubit du, dab mid das Nichtstun 
bier befriedigt? Glaube mir, id 
werde mit meiner Anficht nicht zu. 
rückhalten, wenn e8 darauf ankommt, 
dDiejelbe zu befennen.” 

„Bunädjit, Herr Abt, werdet Ihr 
mehr nützen, wenn Ihr ſchweigt.“ 

„Und wenn ich meinem Bruder 
helfe, ſeine Familie zu finden. — 
Doch ſagt dem Bruno, der Klausner 
Rupert ſei nicht der frühere Schloß- 
faplan. — Bo der geblieben ift, weiß 
ich nit. Much Barbara und Veit 
fönnen feinen Aufenthaltsort nicht 
angeben, fo fagte mir Veit bei feinem 
Hierſein.“ 

„Wißt Ihr, wo die Frau Gräfin 
geblieben iſt?“ 

„Rein, Renatus. — Sie fandte 
mir durch Rupert die Nachricht von 
dem Tode meine® Bruders umd bon 
der Werbung des Giovano, die fie 
zu der Flucht veranlafte. — Sie hielt 
fi) damals verborgen bei Verwand- 
ten der Barbara. — Es war mir ım- 
fagbar fchmerzhaft, daß ich fie ohne 
Schut bei einfachen Leuten in ärmli- 
den Verhältniſſen Iaffen mußte. Ich 
riet ihr, im ein Frauenkloſter zu 
gehen, ihren wahren Namen jedoch 
zu berheimlidien; nad) geraumer 
Beit das Kloster gegen ein andreg zu 
vertauſchen, damit dem Biſchof nim- 
mer Kunde gebradjt werden könne, 
wo fie weile, — Ich habe nichts ver- 





Magengaſe verurjachten 
beim Mann Hersitillitand 


W. 2. Adams litt fo unter Gasbe⸗ 
ſchwerden, daß nad) den Mahlzeiten fein 
Herz oft ausſetzte. Adlerika befreite ihn 
von allen Gafen und jett ißt er irgend 
eiwas und fühlt ſich wohl. 


Führende Drogiften: 


In Morden, bei Ben Allen, Drugiit; 
In Winkler, bei Nititman, Sirlud and 
Safeer, Drugiits ; 

In Hague, bei J. U. riefen and Son, 
Drugiits, 
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nommen, 
folgte.“ — 

„Wie aufregend war die Zeit für 
Euch, Herr Abt!” 

Diejer ſtützte den Kopf und bildte 
finnend vor fi hin. — „Ich war 
damals allein unter den Mönchen, 
du kamſt erjt im Jahre hernad) ins 
Klojter. — Bor Erregung und Sorge 
um meines Bruder8 Witwe war ich 
in einer Unruhe, die ſich nicht be- 
fchreiben läßt: Kein Schlaf erquidte 
mid, die Speijen lie ich unberührt.“ 

„Renatus,“ fuhr er in gedämpf- 
tem Tone fort, — „ob Bruno e& 
wußte und es dir erzählt hat, Jemin- 
gart von Traunstein gehörte mein 
Herz; als jie meinem Bruder aber 
das Ihre gab, flüchtete ih vor ihr 
und mir. — —Da erfuhr id), wie fie 
ganz allein in ihrem Schmerz, in 
ihrem Unglüd war, mir jelbjt hatte 
ich die Verbindung mit der Außen— 
welt abgeichnitten; nur aus der Yer- 
ne fonnte ic) Rat geben; ob jie ihn 
vernahm und befolgte, erfuhr id) 
nit; ob es Giovanos eifrigen Be 
mübungen gelingen würde, ihren 
Aufenthalt jelbjt hinter Klojtermau- 
ern zu entdeden? wer wußte es! — 
Dieje Iektere Befürdtung folterte 
mid dermaßen, dab ich vor Unruhe 
mih nicht zuredht fand. Es 
ſchmerzte mich, wie einige der Brü— 
der die Abnahme meiner Geſundheit 
dem freiwilligen Faſten zuſchrieben; 
denn dafür hielten ſie das Nichtge— 
nießen der Speiſen. Selbſt ein gu— 
ter Abt meinte, ich übertreibe die 
Kaſteiungen. Ich ſchämte mich vor 
mir, vor andern Augen fromm zu 
ſcheinen, während mein Herz nur an 
Menſchen hing und nur fih darum 
bärmte, wie e8 hätte anders jein 
fönnen. Sch lebte in einem innern 
Swiejpalt, der nicht zu jchildern iſt!“ 

Der Abt hielt inne, die VBergangen- 
heit 30g wie ein wallender Nebel an 
feinem Geiſt vorüber. Dann fuhr 
er fort: „Da fam ein Mann nad 
Salzburg, dem id) unendlich viel ver- 
danfe: Es war der neue Abt an St. 
Beter, Dr. Joh. Staupit. Häufig 
hörte ich ihn reden. War’ ein Zug 
des Herzens zum Herzen? ch weiß 
es nit; er traf mid und fragte 
freundlih und gütig, wie es käme, 
dab ich fo abgezehrt jei. Ich habe 
ihm gebeichtet, und er lehrte mid, 
meine Unruhe und mein gequältes 
Herz dem Herrn zu bringen, der ge 
fagt hat: ‚Sn der Welt habt ihr 
Angit, aber ſeid getroit, ich habe die 
Welt überwunden.’ — Der treffliche 
Doktor zeigte mir, was ich auch wuß⸗ 
te, daß ich nur mir gelebt hatte. — 
Damals lernte ich einjehen, dab ich 
ein erbärmlider Sünder mar. — 
Die innere Entwedelung wird nicht 
bon heute bis morgen fertig, bei mir 
gebraudht’8 lange Zeit, das erfenne 
ih täglich. Doch, Renatus, id 
ſchweife ab, aber ich mußte es tun, 
um dich, meinen lieben Freund, nicht 
zu täuſchen. — Die Liebe zu Irmin— 
gart ijt eine andere geworden; ic 
ſah ein, dab ich das zehnte Gebot 
übertrat, wenn id) in dem Gefühl für 
fie blieb. — Doch weiter! Rupert 
und ich berieten, Barbara und Veit 
follten das Mind mit ſich nehmen, das 
dann jpäter zu mir gebracht werden 
follte, damit ih e8 erzöge. — Du 
weißt e8 felbit, wie der Knabe ber- 
fam, und teilft meine Qiebe für ihn.“ 


ob fie diefen Borihlag onnssenese 


Mennonitifcre Rundſchau 





Kerlden. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Fortiegung.) 


Kerlchen wird vernüftig. 


Dr. Karſten ijt Hofrat geworden 
und mit Frau und Sindchen nad 
Amalienlujt gezogen, nun hat der Dr. 
Sagelberg die ganze Praxis über- 
nommen, denn der alte Medizinalrat 
bat nur nody feine uralten Freunde 
in Behandlung, zum Beiſpiel Gret- 
chen Dörings Großtante, die in „Bil- 
la Feddern“ wohnt und da ein riefig 
behagliches Nejtchen hat. Gretchen 
und ich find oft bei ihr, fie iſt jo eine 
Art „Sroßtante Hermine“, aber nod) 
jehr rititig und luſtig. Wir find 
ehr gern in Billa Feddern, nur „vor 
leſen“ iſt jchauderhaft. Sie liejt nur 
Bücher von Henriette Paalzow und 
Walter Scott, alle andern, zum Bei- 
jpiel von €. Marlitt und E, Werner, 
nennt fie „moderner Schwindel“, ich 
darf ihr auch nur das „Gebet der 
Sungfrau” und die „Kloitergloden“ 
voripielen. Manchmal iſt e8 zum 
Auswachſen. 

Heute iſt ein Konzertprogramm, 
und gleichzeitig futtern wir den Mu— 
ſiklehrer Monfieur Poncet fort, das 
heißt, wir fnabbern ihn nicht jelbit 
an, nö, da iſt er doch nicht appetitlid) 
genug, aber wir geben ihn ein rau- 
ichendes Abendeſſen; Papa jagt, es 
wäre lufufliich und er liebe dieſe Or- 
gien eigentlich nicht. Es gibt näm— 
lid) zuerjt Kalbsfeule und dazu Kar 
toffelfalat und Kompot. Dann einen 
Stärfepudding mit Himbeerfauce. 
Vor mir auf meinem Bett Tiegt mein 
Kleid für heute Abend. Ganz zarter 
Till mit feidenen Sternden und ein 
Unterfleid von Seide, eine lange wei- 
Be Schärpe, ein Heckenroſenkranz im 
Saar und Hedenrojen an der Schul- 
ter. Die gute liebe Muuſch! Es iit 
ihr Brautkleid! Sie bat jo geweint, 
als wir es auspadten, und 08 dann 
für mich zurechtgejchneidert wurde. 
Sch wollt’3 erit garnicht annehmen, 
aber fie fagte, fie weinte nur vor 
Freude, dab ich das liebe Kleid noch 
einmal anziehen könnte. Auch Pa— 
pa war ordentlich bewegt, er drückte 
mich ganz feſt an ſich, dabei ſehe ich 
meiner ſchönen Muuſch garnicht ähn- 
lid), jondern bin ganz und gar „der 
Papa“, der ja als Mann jehr jchön 
iſt, ſchon weil er jo riefengroß und 
breit und jtattlich ift, und ih — 
ach du Liebe Zeit! Sobald mid ein 
Bekannter der Eltern zum eritenmal 
befteht, jagt er gleich entſchuldigend: 
„Ra, fie wird jich fchon noch machen, 
fie ift ja noch ſo jung.“ 

Weißſeidene Schuhe hab ich auch, 
— Mamas Brautichuhe. Gretchen 
Döring hat heute den ganzen Tag 
noch feinen Bilfen gegelien, fo ein 
Sieber hat fie, wozu nur? Sie ficht 
mich immer entiegt an, wie ih ein 
Butterbrot nad dem andern reinlei- 
re. Dabei läuft fie ſchon feit früh 
fünf Uhr in ihren blawieidenen 
Schühchen herum, weil fie ihr zu ena 
find, vorhin liefen ihr die Tränen 
nur fo an den Baden hinunter, aber 
fie behauptete, fie weine nicht, Die 
Schuhe drüdten jo doll, daß die Trä- 


nen von jelber kämen. 

Papa iſt vorhin nochmal nad 
Amalienlujt geritten, ih ab gerade 
das vierte Schmalzbrot, und er rief 
mir zu, ich möchte nody ein Löchel— 
hen für den Stärfepudding von heu- 
te abend freilajien. Na, das iſt doch 
eine unnötige Mahnung, Pudding 
fann man Doch zu jeder Tages» und 
Nachtzeit ejjen. 


* * * 

Der Saal in der „Thüringer Edel— 
tanne“ prangte wieder einmal im 
Feſtſchmuck. Er war jo recht zu „ip 
pigen Feitlichfeiten“ geeignet, wie 
Frau Stanzleirat Pfotenhauer be 
bauptete, die heute mal ausnahms 
weile ganz früh erichienen war, um 
Plätze zu belegen für jih und Fami 
lie Dingelmann. Sie hatte aud) im 
weiteiten Umfreis „belegt“, jo weit 
man auch blidte, auf jedem Stuhl 
lag irgend etwas „Pfotenhauerſches“ 
bis der Oberkellner „Schang” fie 
böflih aber feit darauf aufmerkſam 
machte, dab jede Familie nur aus 
ichs Köpfen beitehen dürfe, e8 jei 
denn, dab alle an der Kalbsichwelge 
rei teilnehmen würden, und jette hin 
zu, daß Kindern unter einen Jahr 
und joldhen, die nicht jtubenrein jei 
ein, der Eintritt überhaupt verjagt 
jet. Die Kanzleirätin war empört, 
lie fand den Nachſatz jehr überflüſſig, 
da fih in ihrer ganzen Familie feine 
Säuglinge befanden, aber fie fügte 
jidy ziemlich ſtillſchweigend, ich fage 
„zienlidy”, denn Schang zog troß- 
dem mit zwei „Schafsföppen“, drei 
„Unverſchämtheiten“ und vier „Fle— 
geln“ ab. Sie räumte die Stühle 
im weiteren Umkreis, und begnügte 
ſich mit ſechs Sitgelegenbeiten, da 
niemand von ihrer Familie miteſſen 
wollte, mit Ausnahme ihres Enkels 
Dingelmann, der nun mal einen 
Narren an der hochnäſigen Oberjten 
familie und Tochter gefrejlen und 
heute fein ganzes Erjpartes in einem 
Strauße für das Ichredliche Mädchen, 
die Felicitas, angelegt hatte. 

Frau Kanzleirat jtridte mit hoch 
roten Wangen, fie war nie mühig, 
und überlegte dabei, ob der DOberit 
wirklid „nein“ jagen würde, wenn 
Emil Dingelmann vielleiht m drei 
oder bier Nahren um feine Tochter 
anbielte, d. h. wenn ſich bis dahin 
für Emil nichts Beſſeres, vor allen 
Dingen NReicheres, fand. Sie hatte 
deshalb geitern einen erbitterten 
Streit mit Schlachter Krone gehabt, 
der ihr wütend nachaerufen batte, 
Srafen. 

„Ra ja, vielleicht en Telegraphen!” 

Das war ihr Schlußtrumpf gewe 
en, aber jie war noch ganz empört 
über den „Sums“, den alle mit die 
ſem Kerlchen machten. Much der 
Zaal wurde heute nur deshalb io 
„fürſtlich“ geſchückt, weil möglicher 
weile der junge Fürit Elimar auf 


eine von Amalienluit zum „Zufeben“ 
fam, — zum Zuſehen, wie Kerlchen 
fpielte, — fo ein Unfinn! Daber die 


jer unerhörte Aufwand an Buchs— 
baumfränzen und Eichenguirlanden, 
jogar Gas hatte man legen wollen, 
aber Gott jei Dank, man lebte ja 
nicht unter Kaiſer Nero (die Kanzlei 
rätin wußte nicht, ob dieier Gas ge 
brannt hatte, nahm es aber an), die 
Ueppigfeit erinnerte aber ſchier an 
jene Zeit. Hatte doch der Bürger- 





22. März. 


meijter durchgeiegt, daß Friicher Docht 
auf jämtlihe Petroleumlampen kam, 
jo dal; Stlempner Lämmerhirt nad 
Erfurt hatte jchreiben müſſen, weil 


er den Bedarf allein nicht deden 
fonnte, 
Ka, es würde ſchon mal mit Rie: 


fenichritten bergab geben, unfte die 
Stanzleirätin innerlid weiter, adıt 
Petroleumlampen an den Wänden 
und ein Sronleucdhter mit zwanzig 
Stearinlichtern in der Mitte iiber der 
Tafel, das Tonnte zu feinem gejeg- 
neten Ende führen, (fie rebbelte wit. 
tend einen Teil ihres Strumpfes wie- 
der auf, denn fie hatte ſich verzählt) 
und früher hatte es nie Pudding mit 
Din.beerjauce gegeben, man ſahs ja, 
es ging auf den hellen Ruin los. 

Frau Kanzleirat Argerte jich, dop- 
pelt jogar, denn „Schang“ itand jo 
recht hingeflegelt an einem Wieiler, 
beide Hände in den Hoſentaſchen und 
tat jo, als ob er's garnicht gehört 
hätte, daß ſie ſchon das zweite Glas 
Waller beitellte. 

Endlid fing der Saal an, ſich zu 
füllen. Frau Bäckermeiſter Gäriſch 
mit ihrer Tochter trat zuerſt herein 
und ſteuerte gleich auf die Kanzlei— 
rätin zu, fie war eine dicke, rumde, ge 
mütliche Frau, die ein großes Mit- 
leid mit allem batte, was „Beamter“ 
hieß, weil fie immer dachte, dieſe Sor 
te Leute müſſe unbedingt bungern. 
Deshalb beacdtete fie auch aarnict 
die hochmütige Zurückhaltung der 
Frau Nanzletcat, und als dieſe auf 
die ſechs Stühle mit einem furz und 
brummig berporgeitoßenen „Bejett“ 
zeigte, pflanzte ſich Frau Gäriſch ge— 
rade auf einen dieſer Stühle hin und 
ſagte gemütsruhig: „Ja, von nur!“ 

„ee, nee, laſſen Sie man“, jeßte 
ſie freundlich hinzu, als Frau Kanz— 
leirat Miene machte, den Kellner zu 
rufen, „ich wollte Ihnen ja durchaus 
nicht ärgern, ich wollte Ihnen nur 
fragen, ob Ihr Enkel Emil glaubt, 
daß der Oberſt Schlieden ihn mal 
zum Schwiegerſohn nimmt. Aebend 
wurde das mordjalſch grobe Pukett 
zu Oberſtens getragen, was der Emil 
beitellt bat, ich bab’ nämlich den 
Laufjungen von Särtner Haage aus 
gefragt, du grundgitige Neine, 
das Kerlchen ich) Doch nod) jo jung und 
jo ganz a Kind und jb vornehm und 
fein und paßt doch jo garnich 

„Kümmern Sie ſich um Ihre eige- 
nen Angelegenbeiten”, rief, die Kanz— 
leirätin zornrot, und Frau Gäriſch 
zog es vor, ſich rückwärts zu fonzen 
trieren, jie hatte ja auch nur mal fra- 
nen wollen 

„So'n griener Nonge, jo'n dommer 
Duatichjendolmes!” 

Damit war Emil gemeint. 

Diejer trat eben in den Saal. Er 
zwängte ſich noch in die engiten wei— 
ben Sandichube, die er im Geſchäft 
hatte befommen fönnen, und fahte 
dann Boito an der Tür, um den 
DOberit und jeine Familie glei ab 
zufaſſen. Endlich, endlich famen fie, 
und zwar Frau Dberit mit Felicitas 
und Gretchen Döring. Wie eigen 
artig das Kerlchen ausjab! Wie es 

andern jungen 


abſtach gegen die 
Mädchen, obgleich es nicht im minde— 


ſten prunkvoller gekleidet war. Aber 
der feine gelbliche Stoff des mütter- 
lichen PBrautfleides, das mit ausge: 
ſuchtem Geſchmack neu bearbeitet war, 
gab einen entzückenden Rahınen für 
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1933. 


das braunlodige junge Menfchenkind, 
deſſen dunfelblaue Augen jo lachend 
und zugleich fo fragend in die Welt 
ihaute. Es gab Leute im Saal, ja 
e83 waren wohl die meisten, die Feli- 
citas Schlieden im allgemeinen für 
ein häßliches Ding hielten, bejonders 
wenn man an die jchönen Eltern dad)- 
te; woran lag es nur, dag man dem 
queckſilbernen Perſönchen heute den 
Apfel des Paris zuerfannte. Dabei 
ia doch der Heckenroſenkranz bereits 
ſchief auf den Lodenkopf, und von 
den langen, weißen Handſchuhen wa- 
ren ſchon drei Knöpfe auf Nimmer- 
wiederiehen dabongehüpft. Jedes der 
jungen Mädchen im Saale hatte 
einen Strauß in der Sand, nur Kerl—⸗ 
dien nicht, aber hinter ihr tauchte der 
Buriche Franz auf mit einem wahren 
Ungeheuer von Blumengebilde, das 
ihm der Oberfellner „Schang“ ſofort 
abnahbm und auf die Tafel jtellte. 
Kerlchen ging unbefangen gleich auf 
Emil Dingelmann zu. 

„Vielen Dank!” ſagte e8 wie ent- 
ihuldigend, — „es war wirflid zu 
ſchwer für mid) und Mama meinte, 
es würde Sie freuen, wenn der Eß— 
tifch damit geſchmückt würde.“ 

Frau SOberit bejtätigte freundlid 
nidend die Worte Kerlchens, und 
Emil Dingelmann verneigte ſich und 
dienerte jo ununterbroden, daß Serl- 
den mit einem jtarfen Lachanfall 
rang. Sie wurde ganz rot bei dem 
Bemühen, ernit zu icheinen, und ihr 
finir, den fie jegt bei ſämtlichen Da- 
men im Saale anbradjte, wurde jehr 
windihief. Man nidte ihr jedod) 
mit wenigen Ausnahmen ganz 
freundlid; zu und labte ſich unver- 
hohlen an dem hübſchen Anblid, den 
die jungen, friihen Mädels gemwähr- 
ten, die da jo vergnüglich auf der 
eriten Reihe ſaßen und mit glänzen- 
den Augen dem Mufifabend entge- 
geniahen. 

Jeder neu eintretende Herr wurde 
mit einem Rippenſtoß an die rechte 
und die linfe Nachbarin fignalifiert, 
und dann ging das Belritteln [os 
und aud) das gegenfeitige Neden, 
denn eine war doc immer darunter, 
die den Befrittelten zum „Schwarm“ 
hatte, 

Nur Kerlchen jtand etwas abjeits 
und frittelte nicht und nedte ſich nicht. 

„Sie iſt noch jo ganz kindlich,“ 
fagte Grethen Döring liebreich von 
ihr, „es iſt ihr fo jehr fchnuppe, wer 
es ilt, und wie fie ausfieht, — tat- 
ſächlich, fie weiß nicht, wie lieb fie iit, 
fie findet ſich grundhäßlich.“ 

Die jungen Mädchen madten mehr 
oder minder gläubige Minen u. be- 
obadıteten nun des Kerlchen, das mit 
jeltiam erniten Augen immer dort- 
bin ſah, wo die Muſik faß. 

Aber Emil Dingelmann fam nidt. 
Zuerit konnt Kerlchen ihn überhaupt 
nicht jehen, aber dann entdedte fie 
ihn hinter den Stühlen feiner Mut- 
ter und Großmutter und wunderte 
id), warum er fich fo ängitlidy ver- 
ſteckte. Sollte diefer „großmäulige 
Ladenſchwungs“, wie ihn die erboite 
Bäderfrau nannte, Fieber befommen 
haben ? 

(Fortfegung folgt.) 


— Eine Verordnung des franzdiı- 
ſchen Staatspräfidenten verbietet bis 
zum 31. Dezember 1933 jede Neu- 
einjtellung von Beamten, Angeitell- 
ten und Arbeitern durch den Staat. 


Mennonttifdgge Rundfdan 


Ausländiſches 


Helena Reimer, Tochter des verſtor⸗ 
benen Abram Maniler, Rofental, bittet 
Tr. David Ahr. Hamm, früher Arzt ges 
wejen im Chortiger Krankenhauſe, um 
eine Feine Mithilfe. Ihr Mann ift ver» 
früppelt und die Familie ift am buns 
gern. Ihre Adreſſe ist: Cherſonſt. Ofk., 
Wyßokopoljſt. Ray., P. DO. Tiege, Selo 
Kraßnowka, Helena Abr. Reimer II. 





Frau Benjamin Janzen, geb. Anna 
Sawarty, fucht ihre Neffen Johann und 
Jakob Welt und Jakob NRempel. Ihr 
Mann ftammt aus Petershagen und ift 
in der Verbannung, ihr aber unbelannt, 
wo. Sie ift aus der Verbannung ent» 
wichen und hat nichts zu eſſen. Gie bits 
tet um Mithilfe. Ihre Adreffe Tautet: 

Benjamin Janzen No. 14, B. O. Ple- 
Ihanow, St. Sorotſchinſtaja, Orenburg> 
logo Ofruga, Sred, Wolfh. Kraj. 





Die Not treibt mich Sie um Mithilfe 


anzuflehen. Ach bin Witwe mit 2 Sins 
dern. Habe im Sommer ehr gearbeis 


tet und find troßdem ohne Lebensmittel. 
Wir hungern ſchon und das ift fehr 
fhwer. Darum bitte ih Sie fehr um 
Unterjtügung. Im boraus dankend: 
Sara Walde. 
Melitop. Ofr., B. ©. B.:-Tolmal, Se- 
lo Liebenau. 


Witwe Maria Heinrih Funk fucht die 
Adrejie ihres Schwagers Gerhard Dörk— 
fen von Elifabethtal, Molotfchna. Frau 
Dörffen iſt die Schweiter ihres eriten 
Mannes Job. Düſter. Cie hat 4 Hinder 
und ijt in großer Not und bittet um Mit- 
bilfe. Ihre Adreſſe lautet: Maria Hein. 
Funk, Cherſonſt. Ofruga, Wyßokopoljſt. 
Nayona, Selo Kraßnowka No. 13, 


Frau Kornelius Wollmann, geb, Ju— 
ſtina Plennert, ſucht die Adreſſe ihres 
Bruders Heinrich Plennert, der vor Jah— 
ren nach Deutſchland verſchict wurde 
und bon dort nach Amerika zog. Er muß 
76 Jahre alt fein. Cie bitten in ihrer 
großen Trübfal und Not mitgeholfen zu 
werden. Ihre Adreſſe Iautet: Kornelius 
Bollinann, Cherfonft. Ofr., Wyßokopolſt. 
NRay., Selo Mirowka No, 3. 


Herman Herm. Neufeld, Orloff, bit- 
tet feine Verwandte und Belannte au be- 
nachrichtigen, daß er Orloff hat müſſen 
verlaffen. Er hält fih in Spat, Krim, 
auf. Er iſt mit feiner rau, Mariedhen 
P. Rogalſty, Kowalka, ımd Kindern bei 
meiner Schweiter, Katja Abr. Nanzen, 
Er fann da aber nicht bleiben, da Tan- 
te Heinr. Barfentin da tit, das Haus als 
fo voll ift. Heinr. Ar. Enns wohnen auch 
da ſeit dem vorigen Jahre. Herman 
Neufeld Hat feine Mutter und Schwefter 
in Luftigstal lönnen unterbringen. Er 
bittet, und auch Tante Warfentin, wenn 
mitleidige Menichen ihnen mas fchiden 
fönnten, würden fie jehr dankbar fein. 
Herman Herm. Neufeld und Witwe Sus 
fanna Serm. Neufeld wohnen in Spat, 
Krim. Wir würden die Gaben gerne 
weiter befördern, wenn uns Geld zuge- 
jchicht wird. Mit Gruß 

Margarete X. Fait 
St. Williams, RR. 2, Ont. 


Die Not quält jo fehr, daß ich ſchrei⸗ 
ben muß. Wir find 8 Ceelen in der Fa—⸗ 
milie. Ein Sind von 10 Jahren ift 
ihn 9 Jahre krank, es hat Krämpfe, es 
fann nicht gehen, nicht ſprechen und nicht 


allein effen, es leidet auch fehr am Ber» 
ftand. Für uns ift es ſehr ſchwer. Brot 
haben mir ſchon feit der frifchen Ernte 
feines, Die Kinder fragen jchon nicht 
mehr nad) Brot, nur nad) Suppe, aber 
mobon fol ich die fohen? Wir haben 
nichts, nicht mal ein Stüddhen Land, mo 
wir uns was fegen könnten. Bitte helft 
uns in unferer Armut etwas Mithilfe zu 
fenden. Wir wollen alle Tage beten, da— 
mit unfere Bitte nicht vergebens jet. 
Jakob P. Krüger. 

B.⸗Lepatichſt. Nayona, P. O. Uichkolfa, 
Selo Michajlowka. 


Geliebte Mitbrüder! Dem Herrn bat 
e3 gefallen, auch mich und meine Fami— 
lie von Frau und fünf Heinen Kindern 
näher au ziehen durch tiefe Wege. Uns 
fere Heimfuchung bejteht darin, daß wir 
nicht Brot haben. Wir haben das Ber: 
trauen zu Ihm, dab Er Seine Verbhei- 
Bung halten und einlöfen wird, denn er 
fagt ja in Seinem Wort: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage, bis an der Welt En» 
de.“ Der Herr möge Euer Herz berüh- 
ren und uns etwas zufommen lafjen. 

Heinrich Ehrijt. Hubert. 

Melit. Ofr., Molotſch. Nay., B. ©. Or: 
lowo, Selo Rückenau. 

Bernhard und Helena Peters, Gnaden—⸗ 
beim, fuchen ihre Freunde, Es find das: 
David Görtzen, Stornelius Löwen (Lies 
fe), Abr. Düd (Anna), Job. Vogt (Ma: 
ria), Iſaak Görken, Heinrich und ob. 
Dörkſen. Die Görkens wohnten früher 
in Waldheim. Peters jchreiben einen 
traurigen Brief über die Lage dort und 
würden gerne geholfen fein 





Iſaac J. Wölk, Nudnermweide, fchreibt: 
Meine Frau hat da noch Vetter und Nich— 
ten, wiſſen aber nicht, wo ſie ſich auf— 
balten, vielleicht könnten fie Durch die 
Rundſchau ermitteli werden und uns auch 
eiwas Hilfe zufommen laſſen, denn mir 
find als Kulaken aus dem Artell heraus: 
geworfen worden und haben uns faft al» 
les abgenommen, find ganz am Ende. 
Meine Frau, geb. Ediger, hat da einen 
Vetter Daniel 3. Balzer, früher Schar: 
dau und eine Nichte, Witwe Katharina 
Jac. Penner, geb. Eodiger, früher Pran— 
genau. Vielleicht leſen dieje die Rund: 
fhau und verfuchen uns etwas mitzuhel⸗ 
fen. 

serhard Koh. Thiehen, Prangenau, 
bittet in einem Briefe um Hilfe, da fie 
in großer Not find. Er fucht auch ſei— 
nen Bruder Daniel Thießen. 
Gerhard Thießens Schweiter, Maria Ri— 
chert, fucht auch ihren Bruder, Daniel 
Thießen, und bittet um Mithilfe. Ihre 
Adreſſe iit die des Bruders: Melitop 
Dfr., Molotſch. Ray., PB. DO. Orlomo, Kol 
Prangenau 

Will Sie bitten, ob Sie ein Plätzchen 
haben in Ihrem Blatt, damit man bon 
der Not meiner lieben, bitter leidenden 
Mutter und Gefchwiiter befannt wird, 
vielleicht finden Tich mitleidige Herzen, die 
ihnen etwas zufommen laſſen. Mir ift 
es unmöglid, da ich eine arme Witwe 
bin. Meine Mutter iit Witwe und von 
Dftobermonat an krank. Der Schmweiter 
Mann fit Schon über ein Jahr im Ge- 
fängnis, die Frau und 7 Kinder find ih: 
rem Schickſal überlafien. Die älteſte 
Tochter ift 14 Jahre alt. Cie bitten 
fehr um Mithilfe. Mdrefie: Witwe €. 
Giesbrecht, Orenburgfl. Okr., Sr. ®. 
Kraj, P. DO. Hitichlas, Petromfa. 

Meines Bruders Adreſſe it: Heinrich 


11 
H. Giesbrecht, Sib⸗Kraj, Slawgorod, 
Slatvgorodff. Rayona, Serebropoljſtij 


S.⸗Sowjet, Kol. Choroſchoje, No. 87. 


Da wir in großer Not find und an 
Hunger leiden, jo bitten wir Gie um 
Mithilfe. Unſere Familie bejteht aus 6 
Seelen, davon find 4 Heine Kinder. Brot 
baben wir ſchon drei Monate nicht ge— 
habt. Unfere Nahrung ijt nur Rüben 
und die müffen noch zugeteilt werben. 
Darum bitten wir Sie nochmals um der 
Kinder willen, um eine Heine Mithilfe, 
Im voraus dankend, 

Iſaak H. Frieſen. 

Melitop. Ofr., Molotſch. Ray., P. O. 
Leßnoje, Selo Landskrone. 

Johann Batinski, Cherſonſt. Ofr., Wy⸗ 
ßotopoljſt. Ray., P. DO. Tiege, Selo Pri⸗ 
gori, bittet um die Adrejje feines Schwa— 
gers Franz Petlau, der im Jahre 1924 
ausgewandert iſt. Er ijt in großer Not 
und bittet um Mithilfe. 











Da ich Feine Verwandte dort babe, 
wende ich mich an Cie, um doch gehols 
fen zu werden. Vielleicht find da noch 
alte Ladelopper, die ſich meiner erbar⸗ 
men und mir helfen, denn fo fann ich 
nicht mehr leben. Eva Klaas. 

Melit. Ofr., Molotſch. Nay., Selo Las 
defopp. 





Ih bin eine Witwe von 60 Jahren, 
bin jtellenllos, franf und ſchwach. Ach 
möchte Cie bitten, mir eine Meine Unter» 
ftüßung zuzuſchicken. Der Allmädhtige 
möge Sie dafür ſegnen. 

Wilhelmine Schmidt. 

Berdjanit, Swerdlowa 11, 

Da ich von meiner l. Freundin Eure 
Adreſſe erhalten habe, und ih auch in 
folder Lage bin, um nad Mithilfe zu 
fchreiben, fo bitte ih Sie um eine Ga- 
be. Den berzlichften Dank im voraus! 

Maria F. Enns. 

Donbaß, Stantzija Gtalino, Klad- 

bifchtichenflaja Ulisa, Dom No. 14. 


Ich bin in einer fchledhten Lage und 
fann meine Ramilie von 7 Geelen nicht 
durhbringen. Darum bitte ih um eine 
Heine Hilfe durch den Torgfin in Meli- 
topol. Nm voraus den beiten Dant. 

Chriſtian Benle. 

Ct. Plodorodnje, Kol. Kronsfeld. 


Erhielten auch einen Brief von Died. 
Hildebrand, Arkadalk. Ahnen iſt auch als 
les abgenommen worden und haben bin» 
fort nicht3 mehr. Gie haben 5 Slinder. 
Dietr. D. Hildebrand, Torle Moskwa, 
Njiſhe Woloſtij Kraj, Torgfin Balaichom, 
P. ©. Arkadak, Selo Liderta. 

Frau Jalob Frieſen, Cherſonſt. Olr., 
Wyßolopoliſt. Nav., P. ©. Tiege, Selo 
Nikolaifeld, bittet um die Adreſſe ihrer 
Verwandten, Kornelius Richerts. Frau 
Nichert ift die Tante. Dann nod ihre 
Eoufins, Nornelius und Jakob Richert. 








Hew » Dorker Männer ge⸗ 
niegen Eijen, um neue 
Kraft zu erlanaen. 


New Hort, E. Williams, ®. 145 
©t., war ganz heruntergelommen und be» 
ſaß feine Lebenskraft mehr. Rinol (Eis 
jen-Tonifa) verlieh ihm neue Kraft und 
Zebensfreudigfeit und machte einen neu= 
en —— aus ihm. Zu haben in Wink⸗ 


ler 
BWinfler Pharmacy. j 
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Neueſte Nachrichten 


Jeder, der rin wirklich kennt .. 
Von Dr. Joſeph Goebbels. 





Wenn man den Juden und Mar- 
riiten Glauben ſchenken wollte, dann 
handelte es fich bei Adolf Hitler um 
einen brutalen, durch feinerlei Rücd- 
ſichtnahme gehemmten und initinkt- 
loſen Madtpolitifer, der unter Zu- 
bilfenahme von Bradjialgewalt nur 
Bürgerkrieg und Chaos über Deutich- 
land hereinführen will. Die haßer- 
füllten Gegner dieſes Mannes haben 
vor dem deutichen Volfe und vor der 
ganzen Weltöffentlichkeit, um fie be- 
wußt zu täufchen, ein Bild von ihm 
entworfen, das ebenſo widerwärtig 
wie abſchreckend wirken ſoll. Geiſt— 
und kulturlos, von keinerlei Erfennt- 
nis und Erfahrung belaitet, ein wü— 
tender Judenfreſſer, ein jinnlojer Ra- 
daumenjc, deſſen einziges Argument 
der Gummiknüppel iit, ein Tyrann in 
feiner eigenen Umgebung und über 
feinen Unterführern, ein pojenrei- 
cher Schaufpieler, der fich feine Reden 
und Anſprachen vor dem Spiegel ein- 
ftudiert, damit fie möglichit effeftvoll 
wirfen, ein Schlemmer und Praſſer, 
ein Freund der Kapitalijten und ein 
Feind des arbeitenden Volkes: jo un- 
gefähr jtellen fich die autgläubigen 
Leſer der Juden- und Marriitenprej- 
fe Adolf Hitler vor. 

Seder, der diefen Man wirklich 
fennt, iſt erfchroden und erſchüttert 
iiber foviel Lüge und Verleumdung 
Er muß zugeben, dag Adolf Hitler 
tatjächlich das Gegenteil von dem ift, 
was feine Feinde aus ihm machen 
möchten. Einer der Grundzüge fei- 
nes Weſens iſt jeine künſtleriſche Be— 
gabung. Er kommt von der Archi— 
tektur und Malerei, und erſt das na- 
menlofe Unglüd des deutichen Bol- 
fe8, das mit dem 9. November 1918 
begann, rief ihn in die Politik. Adolf 
Hitler it feiner Natur nad) ein güti- 
ger Menih. Bekannt iſt, dab feine 
befondere Vorliebe den Kindern gilt, 
denen er überall der beite Freund 
und väterlihe Kamerad ii. Das 
wohl gab ihm den Sauptanftoß zur 
Volitif, daß umichuldig deutichen 
Kindern in ihrem eigenen Baterlande 
ein neues Leben geichaffen werden 
müſſe, und dab fie es beifer haben 
follten als ihre Väter und Mütter. 
Selbitveritändlich muß Adolf Hitler, 
um jeine politijchen Xdeen durdjjegen 
zu fönnen, wie jeder Staatsmann die 
Macht für ſich in Anſpruch nehmen. 
Er will nicht den Pürgerfrieg und 
da8 Chaos. Sein Ziel beiteht viel- 
mehr darin, durch Herausbildung 
einer jtarfen Autorität dieſe Gefah— 
ren ein für allemal von Deutichland 
zu bannen. 

Wer Adolf Hitler einmal in klei— 
nem, bertrauten Kreiſe beobadıten 
fonnte, der fennt ihn al3 Menichen 
bon feinſtem geiitigen Geihmad, von 
ausgeſprochen künſtleriſchem Empfin- 


den. Ueber alle Fragen des täglichen 
Lebens weiß er die frappanteſten und 
klarſten Urteile zu fällen. Er iſt 
ebenſo in der Vergangenheit wie in 
der Gegenwart der deutſchen und der 
Weltgeſchichte zu Hauſe. Wenn er 
gegen die Juden kämpft, dann nicht, 
weil er einem öden und geiſtloſen 
Antiſemitismus huldigt, ſondern weil 
er im Juden das Sinnbild des deut- 
ſchen Verfalls erfannt hat. 

In feiner anderen deutichen Partei 
wird der Führer jo tief verehrt lei. 
denjchaftlich geliebt, wie Adolf Sit- 
ler von feinen Parteigenofien. Jede 
Poſe, alle Zurihaujtellung iſt ihm 
feinem Wefen nad) fremd. Er gibt 
ſich jo, wie er iſt, natürlich und ohne 
Schminfe. Das erjt hat ihn zum 
größten Volfsredner der Gegenwart 
gemad)t, dab er aus dem tiefen Born 
feines menſchlichen Empfindens 
Ihöpft und niemals über feine Lip- 
pen ein Wort fommt, an das er nicht 
auch jelbit glaubte, 

Wie lächerlich wirken die Verleum- 
dungen, daß er ein Schlemmer, Braj- 
fer und Tyrann ſei angefichts der 
Zatjadhe, daß Adolf Hitler weder Al- 
kohol genießt nody raucht und oben- 
drein Vegetarier iſt, ohne indes feine 
perjönliche Enthaltiamfeit auch an- 
deren Menjchen aufreden zu wollen. 
Er iſt für jeine Unterführer der gute 
Kamerad und treue Freund. Nie. 
mals läßt er einen von ihnen im 
Stich, wenn jemand feiner Silfe be- 
darf. Seine Mitfämpfer wiſſen von 
bornherein, da fie auch bei ihrem 
Führer Verjtändnis finden, wenn fie 
glauben im Intereſſe der Partei zu 
handeln und ihnen hier und da Kleine 
Fehler unterlaufen, die der Führer 
wieder gutzumachen hat. Nur fo iſt 
es zu erflären, daß ſich in der natio- 
nalfozialtitiihen Bewegung zwiſchen 
Führer und Mann ein Treueverhält- 
nis herausgebildet hat, da8 allen 
Stürmen und Anfeindungen der Ber- 
gangenheit troßte und auch in Zu- 
funft niemals zeritört werden Tann. 

So menſchlich  veritändnispoll 
Adolf Hitler anderen gegenüber it, 
jo unerbittlich und konſequent ijt er 
in der Zinienführung feiner Idee und 
Politif. Er fagte einmal vor feinen 
Amtswaltern in Samburg, daß er, 
two e3 ſich um die Sache handelt, taub 
und unbeiveglidy bleiben wolle mie 
ein Stein. Und das iit auch in der 
Tat fo. Diejer Mann, der beite 
Freund und Kamerad feiner Mitar- 
beiter und Parteigenoſſen, wird nie- 
mals dazu zu bringen fein, in feiner 
Sache irgendein LZugejtändnis zu 
maden. Bon dem Augenblid ab, da 
Adolf Hitler in die Politik eintrat, 
bis zu diefer Stunde liegt fein Leben 
und fein Werf vor den Augen der 
Deffentlichfeit fichtbar zu Tage. Es 
braucht feine Kritik zu ſcheuen. Man 
fann ihm nur etwas anbaben, wenn 
man mit Züge und Verleumdung zu 
berunglimpfen verjucht. 

Mandmal, wenn ihm trog bes 


Uebermaßes von Arbeit ein Ruhetag 
pergönnt ift, dann fährt Adolf Hitler 
bon München nad) Berchtesgaden, wo 
er hoch auf dem Berge ein Fleines 
Bauernhaus gemietet hat. Seine 
Gegner haben daraus eine prunfvolle 
Luxusvilla gemadt. Dort verbringt 
er dann mit feiner Schweiter ein paar 
Mußeſtunden, nimmt den einen oder 
den anderen feiner engeren Mitar- 
beiter mit, und dann werden meijtens 
die Pläne entworfen für die großen 
politifchen Aktionen, die ein paar Ta- 
ge fpäter oft das Tagesgeipräd der 
ganzen Weltöfjentlichfeit bilden. 

Wenn Adolf Hitler von Münden 
aus mit dem Auto auf feine großen 
VBerfammlungsreifen fährt, dann hat 
er die Tafchen vollgeitopft mit Biga- 
rettenſchachteln, und in jeder Schadh- 
tel ftedt ein Zwei- oder Dreimarft- 
Stüd. Faſt bei jeder mandernden 
Gruppe wird angehalten. Ein fur- 
zes Geſpräch iiber woher und wohin, 
dem eritaunten Wanderburſchen wird 
eine Tleine Gabe zugeitedt, und 
mandmal erfennt er erit im letten 
Augenblid mit ausbrechender Freu— 
de, daß er mit feinem Führer geipro- 
chen hat. 

Das iſt Adolf Hitler, fo wie er 
wirflih ausfieht. Ein Mann, der 
nicht nur als Politiker, ſondern auch 
als Menſch bei allen, die ihn Fennen, 
die höchſte Liebe und Verehrung ge— 
niet. Wie wäre e8 auch fonit er- 
klärlich, daß Millionen Menſchen auf 
ihn als auf ihre letzte Hoffnung fchau- 
en, und daß gerade die, die ihm am 
nädjiten jtehen, feine begetitertiten 
und treueiten Gefolgichaftsleute find! 

Zwar veriteht e8 dieſer Mann nicht 
fo, wie mancher andere, der Deffent- 
lichkeit in rübrfeliger Weife zu zei- 
gen, daß er Rinder liebt oder Vögel 
füttert. Ihm iſt jede öffentlihe Zur. 
ihauftellung in der Seele verhakt. 
Darüber wurde ja auch am Wahltage 
nicht entichieden. Es handelte ſich 
darum, öb er deutichen lindern mie- 
der ihr Baterland und einem ber- 
zweifelnden Volke fein Brot zurüd- 
gibt. 

Das wird er ſchaffen. Und dabei 
wollen wir alle ihm helfen! 

— Völkiſche Beobachter. 

(Eingejandt von P. J. Heinrich, 
Abbotsford, B. C.) 

— Am 18. Jannar läuft der 
Frreundichaftävertrag Rumäniens mit 
Stalien von 1926 ab. Stalien jtellt 
u. a. folgende Bedingung für eine 
Verlängerung: PBerpflidtung Ru: 
mänien® zur Neutralität im Falle 
eines bewaffneten Konflikts Italiens 
mit Xugoflawien (Stalien feinerjeits 
wollte ſich zur Neutralität im Falle 
einer rumäniid-ungariihen Ausein- 
anderjetung bereiterflären). Rumä- 
nien lehnt diele italienische Forde 
rung ab, weil ihre Erfüllung die Er- 
ſchütterung der politiihen Grundla- 
gen der Kleinen Entente (Tſchecho 
Hlowafei, Kugoflawien, Rumänien) 
bedeutet hätte. 





Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 


417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 
Office-Bhone: Bohnungs-Phone: 
64 466 63 261 


Gediegene Arbeit aarantiert. 
Reaueme Rahlımoen 


— Nach der Times“ ſoll die ita·· 
lieniſche Regierung Albanien eine 
Zollunion mit Italien vorgeſchlagen 
haben, die Albanien jedoch abgelehnt 
hat. 

— Der längfte Tunnel der Welt, 
der eine bequeme und fchnelle Ber. 
bindung zwiſchen Choile und Argen- 
tinien bieten foll, ift im Bau begrif. 
fen. Er durdfchneidet die Saubt. 
fette der Anden mit einem Stollen 
von 28 Meilen Länge. Obmohl die 
neueiten Bohrmaſchinen verwendet 
werden, rechnen die Ingenieure dod 
mit einer Mindeitbauzeit von fimf 
Jahren, fo dab der Verkehr durd 
den Tunnel 1937 oder 1938 aufge. 
nommen werden fann. Die Bauko— 
ften werden auf $100 000 000 ge 
Ihäßt. Der Vorteil des Tunnels 
liegt nor allem darin, daß der Per: 
fehr im Winter zwiſchen Chile und 
Argentinien gefichert wird, da die 
bisher über die Anden führenden 
Bahnftreden häufig fehr ſtark unter 
Mitterungsitörungen zu leiden ha- 
ben. Wocdenlang mußte mitımter 
jeder Verkehr zwiſchen beiden Län— 
dern eingeſtellt werden, da die Bahn— 
ftrefe auf den Höhen der Anden tief 
verſchneit und imfolaedeilen unpal- 
fierbar war. 

— inter ben Hunderten von Brie- 
fen, die täglich bei dem deutſchen 
Neichspräfidenten von Hindenburg 
einlaufen, finden ſich auch viele, die 
von liebender Kinderhand aeichrieben 
find. Am bübfcheiten iſt der Brief 
des fleinen Bobi Rauſch aus Negens- 
burg. „Lieber Sindenburg,” jchreibt 
er, „entichuldige, das; ich Dich belä- 
ftige. Aber Du ſchauſt fo aut mit 
Deinen Mugen drein. Wie mein Groß— 
papa. Mußt meine Schrift entichul- 
digen, denn ich gehe erit in die 7. 
Klaſſe und wollte Dir fo gerne ſchrei— 
ben. Lieber Sindenhurga, der liebe 
Gott ſoll Dich noch recht lange leben 
lafien.” 


— Als Bismard madı der Ableh— 
mung feines Abſchiedsgeſuches, das 
Kaiſer Wilhelm I. mit der Randnote 
„Niemals“ verfehen hatte, wieder 
Vortrag beim Kaiſer hatte, äußerte 
fi) der Kaifer, auf dos durch Airanf- 
beit und Alter motivierte Abichieds 
geſuch zurüdfommend: „Ich bin dod) 
viel älter als Sie ımd reite fogar 
noch!“ Schmunzelnd antwortete der 
Stanzler: „Gewiß, Majeität, aber 
der Reiter hält e8 auch immer län- 
ger aus, als das Pferd!” 

— Zwiſchen Nom and Neapel lient 
ein nroßes fumpfiges Gebiet, das jett 
trofengeleat wird. Muffolini er 
wartet, daß dort 1935 viele italieni- 
ihe Farmer fich anfiedeln werden. 
Eine Muiteritadt mit öffentlichen Ge 
bäuden, Kirchen und Schulen und 
Wohnhäuſern iſt geplant und foll der 
Mittelpunkt dieies Gebietes, Litto— 
ria, werden. Mufjolini zog mit einem 
Pfluge eine Furche um die neue 
Stadt, 
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der Anlage Roms getan bat, und 
gte: „Nun wachſe und werde ‚groß 
in dieien Grenzen!” 
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—— Chicago, 11. März. Die drei- 
tügigen eindrudsvollen Trauerfeier: 
fihteiten für Chicagos Märyrer-Bür- 
germeijter kamen mit der großen 
htädtiichen Feier im Chicago Stadi- 
um und der Beifegung auf dem böh- 
miſchen Nationalfriedhof zum Ab- 
ſchluß. 

Ueber 25,000 Perſonen hatten ſich 
in dem Stadium eingefunden, die 
Vertreter des katholiſchen, proteitan- 
tifhen und jüdiſchen Glaubens jpra- 
den. Der Gouverneur, Bertreter 
der Bundesregierung, der bemofrati- 
ihen Partei, der Stadt und des 
County fprahen. Ganze Berge von 
Blumen häuften ſich zu beiden Sei- 
ten des Sarges. 

Sunderttaufende itanden auf den 
Bürgeriteigen entblöhten Hauptes, 
als der einige Meilen lange XTrauer- 
zug ſich nadı dem böhmischen Natio- 
nalfriedhbof bewegte, wo fi Die 
Randsleute des einer Mörderfugel 
erlegenen Bürgermeiſters eingefun- 
den hatten, und wo der Sohn eines 
böhmiſchen Einwandererd der Erde 
zurückgegeben ward. 

— Radium in Canada. Mit Freu— 
den iit die fchon von uns früher ge- 
meldete Nachricht zu begrüßen, daß 
man in Canada auf einer Etrede 
von ziwei Meilen Pechblende gefun- 
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Vennonitiſche Rundſchau 


den hat, aus der bekanntlich das 
überaus koſtbare Radium gewonnen 
wird, welches zur Bekämpfung der 
immer mehr zunehmenden Strebs- 
franfheit Verwendung findet. Nach 
einer Erflärung von Hugh S. Spen- 
ce, dem Regierungs-Technologen von 
Dttama, find bereits zwei Adern von 
Pechblende in einer Gejamtlänge von 
2000 Fuß freigelegt worden. Mu« 
iter des Erzes ergaben 1 Gramm Ra- 
dium aus 61% bis 13 Tonnen Ped)- 
blende. Ein Gramm Radium ijt ge- 
genwärtig $70 000 wert. Im gan- 
zen iſt zur Zeit nur ein Pfund Ra— 
dium fir alle Hofpitäler der Welt 
vorhanden. New PHorf befigt etwa 
14 Gramnı, die einen Wert von rund 
$1 000 000 haben. Zu den jeßigen 
Preijen bedarf die Welt Radium im 
Werte von $200 000 000 allein zur 
Bekämpfung der Strebsfrankheit. In 
Port Hope, Ontario, wird demnädjit 
die Eldorado-Anlage zur Gewinnung 
des Nadiums in Betrieb gejegt wer- 
den. Weber 55 Tonnen Bechblende 
lagern dort bereits, die nad) der Be- 
rechnung von Regierungsgeologen un— 
geführ 125 Milligramm reines Ra- 
dium und 40 bis 50 Prozent Uran- 
Oxyd liefern werden. Bisher hat 
ein belgiiches Syndikat den Weltvor- 
rat von Radium fontrolliert. Cana- 
da hat nun die Ausficht, dab gutes 
Radium bier fo billig hergeitellt wer- 
den wird, daß fein Preis bedeutend 
reduziert werden fann zum Wohle 
der leidenden Menſchheit. 


— Man mag es ihm glanben oder 
nicht, der New Vorker Statiftifer 
M. R. Neifeld hat vor der Amerika» 
niſchen Statiftifchen Geſellſchaft er- 
Härt, dab die 30,000,000 Familien 
der MWereinigten Staaten troßg der 
dreijährigen Wirtichaftsfrifis doppelt 
jo viel Vermögen hefigen als jie 
Schulden aufzumeifen haben. Das 
Sejamtvermögen der amerifanifchen 
Familien belief fid) nad) Angabe des 
Statijtifer8 im Sabre 1929 auf 
$421,679,000,000, die Verbindlich— 
feiten dagegen nur auf $46,360,000,- 
000. „In anderen Worten,“ jagt 
Neifeld, „die amerifanishe Familie 
fchuldete einen Dollar gegen je neum 
in ıhrem Befittum.“ 

— Der nenerwählte Bräfibent der 
Vereinigten Staaten, Franklin D. 
NRoofevelt, iit der deutihen Sprade 
fundig. In feiner Kindheit weilte 
er mit feinen Eltern in Deutſchland, 
wo ihm der Scullehrer Ehriitian 
Bommersheim in Bad Nauheim deut- 
fchen Unterricht gab. Der alte Leh— 
rer lebt noch und erzählt darüber fol- 
gendes: „Seine Eltern bradıten dent 
fleinen Franklin im Jahre 1891 auf 
ſechs Wochen bierher, und als fie ihn 
in meine Klaſſe bradıten, madte er 
auf mich glei den Eindrud eines 
aufgewedten Kindes. Er war ber 
einzige Ausländer in der Klaſſe und 
fomit natürlid eine Kuriofität, aber 
er war gut erzogen und immer fo 
höflich, daß er bald eines der belieb- 
teiten Ainder in der Schule war.“ 
Als die Rooſevelts abreiiten, gab der 
fleine Franklin jeinem Lehrer eine 
fleine Schadhtel für Schreibfedern, 
auf der ein Panorama von Nauheim 
abgebildet war. Bommersheim be- 
figt heute noch die Schachtel und hält 
fie hoch in Ehren. 

— Iinter den Büchern bes veritor- 


benen Profeſſors Sarnad befand ſich 
auch eine feltene auf Pergament ‚ge- 
jchriebene Ausgabe der Werfe des 
Kirchenvaters Augustin. Prof. Har- 
nad fam auf merfwürdige Weije in 
den Beſitz dieſes Schatzes. Er war 
eines Qages im Begriff, auf dem 
Marktplag zu Mefjina in Italien 
Orangen zu faufen, als zufällig jei- 
ne Aufmerfjamfeit auf das eigen- 
tümlihe Papier gelenft wurde, in 
welches der Verkäufer die Frucht ein- 
wideln wollte. Harnack faufte ihn 
hierauf den ganzen Vorrat des Pa— 
piers ab, und da er glüdlicherweije 
der erite Hunde war, den der Hau- 
fierer an diefem Tage bediente, ftellte 
es fih heraus, dab die vergilbten 
Pergamentſtücke die vollitändige Aus— 
gabe des genannten Werfes des gro- 
ben Slirchenvaters enthielten. 

— Der Dichter des ſchönen Cho- 
ralö „Ach, bleib mit deiner Gnade 
bei uns, Herr Jeſu Chriſt,“ Joſua 
Stegmann, ſtarb erit vierundbierzig- 
jährig vor 300 Jahren, 1632, In 
Thüringen geboren, war er ſchon in 
feinen jungen Jahren Profeſſor der 
Theologie an der Univerfität Rin- 
teln. Er bat mit jeiner Familie viel 
Not im Dreißigjährigen Kriege gelit- 
ten und wurde durd) das Reititutions- 
edift 1629 von jeinem Lehrſtuhl ver- 
trieben, da die Univerſität von den 
Statholifen übernommen wurde, Aber 
er hielt feit an feinem ®lauben, wo— 
von fein Lied Zeugnis gibt. Die Ge- 
beine des Liederdichters wurden in 
der alten aotiihen Nikolaikirche zu 
Rinteln beigefegt. Der Grabitein 
wurde jegt, im Gedädtmisjahre jei- 
nes Todes, aus emer verborgenen 
Ede bervorgeholt und in der Ein- 
gnangshalle zur Kirche aufgeitellt. 
Die — jest erneuerte — Inſchrift 
it von dem Wort umrahmt: „Die 
Lehrer werden leuchten wie des Him— 
meld ®lanz.“ 

— Aus Nnitralien kommt Die 
Nachricht, dab fi die Wirtichaftsla- 
ge dort dody zu beijern beginnt und 
England wohl im fommenden Nab- 
re iwieder auf den Gold Standard zu- 
rüdfehrt. In Bentral-Queensland 
bat man eine jehr vielveripredhende 
Goldmine gefunden. 

Se weniger tragiſch wir uns felbit 
nehmen, um jo rajcher vergehen un- 
fere Leiden, und hüten wir uns vor 
allem jelbjtbedauern, denn wer fid 
felbit bedauert, wird träge und fällt 
dem Mübiggang und feinen Folgen 
anheim. Laſſen wir unſere Tapfer 
keit und unſere Arbeitsluſt nie er— 
lahmen. 


Nachdem ein Schiedsrichter eine 
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volle Stunde lang den Anklagen der 
einen Partei angehört hatte, jagte er: 
Nun haben Sie Ihr Herz doch ſchon 
ganz geleert, doch darauf folgte noch 
eine weitere halbe Stunde Anklage, 
in der es jogar zu Tränen fam. Dar- 
auf ergriff der Schiedsrichter das 
Wort und jagte: Meine Freunde, wir 
haben zwei ganz verjchiedene Wege, 
fie deden die Schwadhheiten der Brii- 
der auf und wir deden fie zu. Und 
außerdem, — verurteilen fann jeder 
dumme unge, aber es bejjer madjen, 
das beweißt Fähigkeit. 

Der Oberbürgermeiſter von Lon— 
don erhielt zum Weihnachtsgeſchenk 
einen Rieſenkuchen aus Australien. 
Der Kuchen hatte ein Gewicht von 
%4 Tonnen. (1500 Pfund) Für die 
Zubereitung des Kuchens brauchte 
man 149 Pfund Mehl, 127 Dugend 
Eier, 178 Pfund Sultane-Pilaumen 
und anderes. 

Gleichgewicht: Sehr tief ijt die 
Finſternis, die zur Zeit unjere arme 
Welt umbült, und die Herzen werden 
ſchwach u. zittern. Alle® um uns ber 
jtürzt zujammen. Wo jollen wir 
Schuß fuhen? Die Zufunft iſt vol- 
ler Schredensdrohungen und allmäh- 
li bemächtigt ſich die Verzweiflung 
der Gemüter. Zahlreich find dieje- 
nigen, die fid) leife jagen: Alles it 
verloren! Dieſer Seelenzujtand jagt 
uns, da alles vollitändig aus dem 
Gleichgewicht gebradht ift. Und war- 
um iſt e8 jo gefommen? Die Bor- 
niertheit der Menjchen hat das alles 
zumege gebradit. Jede Handlung 
hat ihre Gegenhandlung zur Folge. 
Die Welt wird durch Geſetze geleitet, 
welche von der ewigen Weisheit dor» 
gezeichnet find, und die willfürliche 
und wiederholte Uebertretung diejer 
Geſetze ijt dazu angetan, verhängnis- 


volle Folgen zu erzeugen. Wir bür- 
fen feine @®etreideernte erwarten, 


wenn wir fortfahren, Unkraut zu 
ſäen. Diejenigen, welche die Ernte 
der Erde allein zu dem Zwecke, hö— 
here Preiſe zu erzielen, zerjtören, 
während ganze Völker durch Hun— 
gersnot vermindert werden, verdie⸗ 
nen es, unterzugehen, . . und fie 
werden untergehen! Leider, und das 
iſt der große Jammer der armen un- 
ſchuldigen Menſchheit, werden ſie 
Millionen unſchuldiger Weſen mit in 
den Abgrund ziehen. Iſt das nicht 
tragiſch? und doch iſt es unvermeid⸗ 
lid), weil das hohe Geſetz der gegen- 
jeitigen Berpflicditungen miſſachtet 
morden iſt. An und für ſich ift das 
Leid fein Uebel, da e8 uns größer 
macht, e8 iſt vielmehr ein bitteres 
Seilmittel, da8 aber heilſame Wir- 
fingen bervorbringt. 
Brodenfammler. 
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Neueſte Nachrichten 


— Und der Völkerbund. Vierzehn 
Monate lang wartet China auf eine 
Stellungnahme des Völferbundes zu 
dem Vorgehen Sapans: fie fam nicht 
zuitande. Weshalb? Weil die Groß- 
mädhte, vor allem England (da8 von 
einem Eintreten gegen Japan für 
Australien und jeine Bejigungen im 
Bazifiihen Ozean jowie an der oit- 
afiatifchen Küſte fürchtet), den Völker— 
bund hindern, feine eigene Satzung 
anzuwenden und, jo jchreibt William 
Martin, die offenfundige Wahrheit, 
dab es in der Mandichurei einen An- 
greifer gibt, auszuſprechen. Die 
Großmächte wollen nicht jagen, dab 
Sanan unrecht hat, daß e8 recht hat, 
fönnen fie nicht jagen: alſo jagen fie 
gar nichts. Womit alle Bemühun- 
gen des Bölferbundes vergebeng blei- 
ben mußten! — Und mie jteht es 
mit dem anderen außenpolitiſchen 
PBroblemfreis, deſſen Kernfragen die 
deutjch - franzöſiſchen Beziehungen 
und die Reviſion find? 

— Nach einer Meldung ans Kow— 
no haben Lettland und Eitland der 
litauiſchen Regierung die Bildung 
einer baltiſchen Zollunion vorgeichla: 
gen, die aber von Litauen abgelehnt 
wird, 

Da es einigen Verjicherungsunter: 
nehmen nicht möglich war, bis zum 
31. Dezember 1932 jämtliche aufge 
mwerteten Berjicherungsaniprüce jo 
zu bearbeiten, da für ihre Befriedi- 
gung die im Teilunasplan borge- 
fehene Friſt eingehalten werden fann, 
erläßt die Negierung eine neue 
Burhführungsverordnung zum Auf: 
wertungsgeiet, nach der die Friſt bis 
zum 31. Dezember 1934 binausge- 
ſchoben werden fann. 

— Der ägyptiſche Miniiterpräft- 
dent Sidky Paſcha erflärt einem Be- 
rihterjtatter des „Daily Mail“: Ich 
hoffe bi3 fpäteitena Ende 1933 einen 
neuen Vertrag mit den Enaländern 
abzuſchließen, in dem die vier Punk— 
te: Verteidigung Aegyptens, Schuß 
der ausländiichen Xnterejien, Ver— 
fehrsficherheit und Kontrolle des eng- 


liſch aägyptiſchen Sudans geregelt 
werden. 

— In einem offenen Brief an 
Präfident Elect Roojevelt fordern 


20 Wirtichaftsführer der U.S. A. ein 
Minimalprogramm für den wirt- 
Ichaftlihen Wiederaufbau der Welt 
und bezeichnen als Grundbedingun- 
nen: Regelung der Krieasichulden- 
frage, Abbau der Zollichranfen, Riid- 
fehr aller Länder zum Golditandard. 


— Die Sowjet-Inion hat es ab- 
gelehnt, an der beratenden Bölfer- 
bundfommilfion für den dinefiidh- 
japanischen Konflikt teilzunehmen 
und begründet ihren Entſchluß da- 
mit, dab die Mehrheit der in der 
Kommijfion vertretenen Länder der 
Somjet-Union „feindlich” gejinnt jei. 

— Der zeritrente Profeſſor. 

„Herr Doktor, die Morgendämme- 
rung iſt da.” „Ich bin für niemand 
zu jprechen.“ 

— Der öſterreichiſche Bundestany- 
Ier Dr. Dollfuß erklärt: Es handelt 
fih für Oeſterreich darum, mit 
Deutihland im beiten freundicait- 
lihen Einvernehmen zu bleiben und 
diejes Einvernehmen auch durch wirt- 
fchaftlihe Erleichterungen und Rer- 
einbarungen noch beionders zu unter- 
ſtützen.“ 

— Dentſchland. Sein anfenpo- 
litiſches Ziel iſt klar und eindeutig: 
Sprengung der Verſailler Feſſeln. 
Das Jahr 1932 hat ihm in dieſem 
Kampf neue Erfolge gebradt: in 
Zaufanne wurde das Kapitel der 
deutichen Neparationen formell ab- 
geſchloſſen (wenn auch die Natifizie- 
rung diejes Abfommens von einer 
Regelung der Srieasichuldenfrage 
abhängig gemadyt wurde); in Genf 
wurde Deutichland grundſätzlich die 
Gleichberechtigung zuerfannt, aller: 
dings um den Preis der „Bleicdhitel- 
lung von Gicherheitäfrage und 
Sleihberechtigung, den die Franzo— 
fen bis zum legten auszunuten ent- 
ſchloſſen find.“ Trotzdem: in Lau— 
ſanne und Genf ſind zwei Eckpfeiler 
des Verſailler Syſtems von der deut- 
ichen Bolitif erfolgreich berannt wor- 
den. 

„Dreizehn Nahre lang,” ſchreibt 
Walter Hagemann in der „Germa- 
nia”, „bat der hartnädige Stellungs- 
frieg um Verſailles gedauert; nad 
Initematiichem Trommelfeuer iit end- 
lih der Großangriff gelungen: aus 
dem Stellungsfampf wurde ein Be- 
wegungsfrieg, die Gegner ſtehen ſich 
im freien Feld gegenüber, immer 
noch mit ungleichen Chancen, aber 
doch mit beiferen Ausfichten für den 
Angreifer. Das Bollwerk von Ber- 
failles iſt erjchüttert, die Reviſion 
marichiert.“ 

— Frankreich warf jid mit aller 
Kraft in die Epeihen des Wagens 
der Weltgeichichte, dem man in „Ber: 
ſailles befohlen hatte, jtillezuitehen.” 
Aber auch in Frankreich wächſt die 
Erfenntnis, dab das auf die Dauer 
nicht möglich ift: die franzöfiiche 
Kammer jelbit hat einen „heiligen 








Flachsmann als Erzieher,“ 


das befannte Luftipiel von Otto Ernit, wird 


Sonnabend, den 25. März 1933, abends, 


in Winnipeg in der Ufrainiihen Halle, Ede Arlington St. und Pritchard Ave., von 
den Studenten der Winfler Hochſchule aufgeführt werden 


— Eintritt: 35 - 


Tickets 


dels 


ſind in den meiſten deutſchen Geſchäften von Winnipeg zu kaufen 


25% geben für die Hungrigen in Rubland, und der Neit für den Deutichen Litera- 
ziihen Verein dieſer Hochjchule 


— — 
— 








fördert. 
tourunterſchrift. 
Beſtellungen auf Valkete durch Torgſin. 


Geldjendungen und Pakete nach Buhland. 


Geldfendungen an die Torgfinläden werden entgegengenommen und prompt be, 
Sendungen in U.S. A. Dollar, Ueberweifungsipejen 60€ per Order mit Ne; 


Beitellungen auf ausländiiche Lebensmittel, 


und Kleiderpalete durch den Torgfin werden entgegengenommen und dem Empfänger 
ins Haus gejtellt. — Ueber 100 Muiter an Hand. 
G. P. FRIESON 


178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba. 





Vertrag” als Feten Papier behan- 
delt und die Zahlung der freiwillig 
übernommenen Berpflidtung an 
Amerika verweigert. Mit dieſem 
Vertragsbrud iſt die Grundlage der 
bisherigen franzöfiihen Nachkriegs— 
politif durchbrochen: der Grundſatz 
bon der Seiligfeit der Verträge. 
Sleichzeitig ift die Front England. 
Frankreich geiprengt. £ 

Trotz alledem dürfen Stimmen wie 
dieje aus der „Rebublique” (dem 
Organ des linken Flügels der Radi— 
faliozialen Partei SHerriots) nicht 
überihätt werden: „Wegen der An: 
näherung zwiſchen Deutichland und 
frankreich würden wir es wünſchen, 
wenn fich die Revifion der Verträge 
bilden würde. Sie beitehr zunächſt 
in der Anerfennung der Gleichberedh- 
tigung Deutichlands, dann auch in 
der Rückgabe der deutichen Kolonien, 
die Deutichland zu Unrecht geraubt 
worden find endlich in der Löſung der 
trage des Danziger Korridors.” 

— Gambridge, Mail. Profefior 
Walter Rautenitraud von der Co 
lumbia-Univerfität in New VYork, 
machte in einer Anſprache vor der 
„Harvard Engineering Society“ den 
Bäanfiers zum Vorwurf, daß fie aus 
perfönlihen Profitrückſichten den 
Kredit dem regulären Geichäft ent 
zogen und ihn für Fufionen, Ver 
fhmelzungen und Betriebserweite— 
rung mißbraucht hätten, mo er jet 
wegen der unzureichenden Kaufkraft 
eingefroren jei. 

— inter den enropäiiden Fabri— 
fanten, fpeziell den deutlichen und 
bolländtichen, ijt eine ſtarke Bewe— 
gung im Gange, die darauf abzielt, 
japaniihe Waren auszuichliehen. Die 
genannten Länder beichweren fich 
Ipeziell darüber, daß Baummollwa- 
ren, Stahl und Glühlampen zu Prei- 
fen gedumpt werden, die iiberhaupt 
jede Konfurrenz ausichliegen. 

— Mosfan. Die offozielle Nadı- 
rihtenagentur „Taß“ gibt bekannt, 
dab die ruſſiſche Geheimpolizer mit 
der „Riquidierung” einer gegenrebo 
Iutionären Gruppe beichäftigt iit, die 
mehr als fiebzig Perfonen umfasst, 
die in verſchiedenen Verwaltungsab- 
teilungen angeitellt waren. 

Die Beamten werden beichuldigt 
Sabotage betrieben und den Verſuch 
gemacht zu haben, „eine Sungersnot 
herbeizuführen.“ 

— Das Hitler-Stabinett arbeitet 
energiih an feinem Programm, die 
einzelnen Länder in Reih und Glied 
mit der Reichsregierung zu bringen. 

Die Länderregierungen von Sadı 


fen und Baden find zurüdgetreten. 
In Sachſen übernahm Freiherr 


Manfred von Killinger, ein National- 
ſozialiſt, die Vollzugsgewalt. 
General Franz von Epp, der 


Reichskommiſſar für Bayern, hat of— 
fiziell ſein Amt angetreten und die 
Beamten ernannt, die vorläufig die 
Geſchicke Bayerns leiten werden. 

Die Ummälzung in Münden er- 


r. w — —XRX 


folgte übernacht und verlief ohne 
Zwiſchenfälle oder Ruheſtörungen. 
—Berlin. Wegen der Gerüchte 
befragt, ob er ſelbſt von neuem an die 
Spitze der Reichsbank treten werde, 
antwortete Dr. Hialmar Schacht, da— 
von wiſſe er nichts, beeilte ſich aber 
dann, energiſch die Gerichte in Ab. 
rede zu stellen, dab in Deutichland 
eine neue Anflation im Anzug ſei. 

Er fagte, die NReparationszahlun. 
gen feien vorbei, aber die deutichen 
Privatichulden würden auf Seller 
und Pfennig beglichen werden. 

„Ohne Wiederheritellung des zu. 
jammengebrochenen internationalen 
Zahlungsapparats,“ fuhr er fort 
„ann der Welthandel nicht mieder: 
aufleben. Diefe Wiederberitellung 
anzuitreben iſt daher heutzutage die 
wichtigite Aufgabe jeder der Länder: 
banfen.“ 

— Das Mepraientantenhans des 
Staates Kanſas wies den Borichlag, 
da in Kanſas für Perſonen, die des 
Mordes im eriten Grade überführt 
wurden, die Todesitrafe wieder ein- 
geführt wird, mit 60 gegen 58 Stim 
men ab. 

— New Vorf, 9. März. Die 
Rockefeller Intereſſen wurden heute 
in dem Beitreben, einen Ausweg aus 
der Bankkrieſe zu finden, gegen die 
Morganz und andere mächtige Fi— 
nanzgruppen ins Feld geführt. 

Wintbrop W. Aldrich, der Vor: 
figende des Aufſichtsrates der Chaie 
National Bank, der größten Bank der 
Welt, brachte geitern Abend ein dra 
ſtiſches Banfenreformprogramm m 
Vorſchlag, durch das die Uebermacht 
der Finanzgrößen gebrochen werden 
ſoll. Aldrich, ein Schwager von 
Kohn D. Rockefeller jr. und früherer 
Spndifus für die Nodefeller Haupt: 
intereſſen, wird als ein Sprecher für 
die Familie des Delfönigs betrachtet 





Männer — Achtung! 

Hier tit eine Spezialbefanntmachung, die 
jedem Mann zujanen wird, Der das 
„mittlere Alter“ erreicht bat und Das 
Bedürfnis eines anrenenden Tonic Füblt 
Um es Tauienden zuaänglich zu macen, 
die bielleicht zögern oder war mit der 
Rritellona hen 
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direft von den Diitributors, wird dieſes 
ärztliche Mittel num durch Die Drogiſten 
berfauft. Ein Dollar für einmonatige 


Behandlung jeien Sie Ahr Selbſt 
faufen Sie heute eine Flaſche — garan 
tiert. 
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Britiſch Columbia 

59 Ader in der großen mennonitiſchen 

Anfiedlung bei Yarrow, billig zu ber 

faufen. Seine Stumpen, gutes Sal 

fer, mildes KMima, leichte Bedingun 
en. 

g 9 q ” WVlor % 1e ar 
Auch eine 40 Ader Farm mabe „at 


{ Narrow, B. 6. 
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row, gute Gebäude, autes Wailer, 

Obſigarten, nur $2000. Gigentümer 

iind alte Leute 

{ PB. 9. Nenfeld 4 
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Mennonitiſche Rundſchacu 





Oſtern. Ein Deklamatorium von K. 
Geſpräche und Teflamationen für die 


Oterproaramme für Sonntaasichulen 


ge Tg Titerfronen — Das Dfterevangelium — Golgatha — Diter- 
Han - Ziegeöpalmen Hallelujab, Jeſus lebt — Er iſt auferſtan— 
den ur Oſterzeit Ditergloden — Refurgam — Diterfieg — Die 
Auferitebung Auferitanden Der Siegesheld — Titerfonne — Je— 
jus lebt 


Einzeln Se; per 
Die ſchönſte Auswahl von Literfarten 
Gelatine Slanzkarten, einzeln dc; per Dugend 50 


. 288 
J 75e 


Dutzend 80c 











Nur ı Dollar 


Na, das iſt unſer Preis ‚Fü 3 Wei 
nigen Ihrer Tajchenubr, und Garantie 
auf ein Jahr Man derfunche es bei 


J. P. KOSLOWSKY 


702 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Phone 29 984 
esse 


— (68 wird andı von Berlin mit- 
geteilt, dab angeſehene Juden ſchein 
bar das Land verlaſſen, vielleicht um 
ruhigere Zeiten anbzuwarten. Es 
werden unter anderem genannt: 
Theodor Molif vom Berliner Tage 
blatt, Prof. Geo. Bernard, früher 
von der Voſſiſchen Zeitung, Oskar 
Cohn, einer der Volkskommiſſare von 
1918 und jpäter einmal ſozialdemo 
fratiiches Neichstagsmitalied: Bernb. 
Weiß, früber zweiter Kommandant 
der Berliner Polizei; N. Weiß 
mann, Staatsiefretär in Otto 
Vrauns Kabinett: Weo Ti vom 
Department ‚Dadı n, Berlin 

— San Jnan, Porto Nico. Cine 
rieſige Flutwelle überfiel das Stadt 
dien Mayaguez und richtete gewaltı 
gen Schaden an, Es fanden 20 Men 
ihen den Tod. Der Sachſchaden be 
läuft sich auf über $1,000,000, 

— In Rußland warden 6 Enalan 
der mit einer Anzabl Rufen arre 
tiert als Feinde der Regierung Be 
ante einer großen enaltichen Eleftri 
zitätsaejellichaft. 3wei Engländer 
wurden entlafien, 4 aber jollen vors 
Striminalaericht geitellt werden. Ena 
lands ſcharier Wroteit wurde mil; 
achtet, und die Lage zwiichen 
den Reichen tit dadurch eine sehr ae 
ipannte. 

-Frankreich will jest feine fällige 
Schuld an die U.S. A. bezablen, denn 
die Lage in Curopa wird dummer 
dunkler, und da braucht Frankreich 
wieder Ferunde um ſeine Politik 
durchzuführen 

China wirft weitere große Ar 





ı den bei 


meen gegen die Nabaner, und Die 
Lage wird immer erniter, der Krieg 
geht weiter. 

Werlin, 13. März Die Na: 


tionaliozialiiten und Dentichnationa 
len baben ‚bei den preußiſchen Stadt 
und SNtreistaasivablen ihre Macht 


weiter neitärkt, indent fie eine über 
waltigende Mebrbeit von 200,000 
Stadt- und Kreisratsiigen eroberten 


Sozialdemo 
mit deren 


Tie bisher berrichenden 
fraten und Kommumiſten, 


Dfterfarten mit Bibeliprüchen, das Dutzend 35 
Oſterbüchlein, Selluloidumichlag ann. — —— 10c 
Sfterbüchlein mir Blumenſtrauß und Bibelvers ces 15c, 2We und 2öc 
Siterfrenze, (mit Bild und Bibelvers), das Tußend ...... DO 
Siterfreuze, (mit Wild und Vibelvers), We 
Pfingſtkarten 
Glückwunſchkarten mit Bibelſpruch, einzeln De; Das Dutzend anmersnnen 50e 
Glückwunſchkarten mit Bibelſpruch, das Tußend . Bde 
Dentiche Buchhandlung 
660 Main Street, Winnipeg, Man. 
Filiale: 9916 Jasper Ave, Edmonton, Alta. 
J 
Bm. — — ee Kommunalverwaltung die Bevölke— 


rung beſonders unzufrieden war, er— 
litten dabei eine noch ſchwerere Nie— 
derlage als bei den letzten Wahlen 
zum Reichstag und preußiſchen Land— 
tag. Sogar das „rote Berlin” ge- 
hört der Rergangenbeit an; denn die⸗ 
je Hochburg der roten Parteien wird 
jetzt ebenfalls von einer bürgerlichen 
Mehrheit beherrſcht. 

Von einem Miſſionar in China. 

„Wir befinden uns hier mitten in 
der Mongolei im Miſſionswerke,“ 
ſchreibt Ehrw. F. V. Wiebe aus Chot— 
zeshan, Nord-Ehina, „fernab von 
irgendeinem Arzte und finden, da 
Forni's Alpenfräuter eine vieljeitig 


wirfiame Arznei iit, die noch niemals 
verfehlt bat, uns zu helfen. Erit 
türzlich verbalf fie mir zur Weber 


windung eines 
ren Fiebers 

Medizin jicher 
denn fie muß 


hier heimiſchen ſchwe— 
Bitte packen Sie die 
in kleine Pakete ein, 
durch die Wildnis 
ir rar werden.” Miflionare 
und Retiende, ſowie tauiende von Fa 
nifien perlajien fich auf Alpenkräu 
ter, denn ſie willen aus Erfahrung, 
dab es eine „bieljeitige wirkſame Arz 
nei” iſt. Durd ihre vorteilbafte 
Wirkung auf die Funktionen der Ver 
damımas- und NAusicheidungsorgane 
hilft jie dem Körper, viele der ge— 
wöhnlichen, täglih vorkommenden 
Nranfbeiten zu überwinden und zu 
mwideriteben, welche durch die mangel- 
hafte Tätigfeit dieier Organe ber 
vorgerufen werden, Einmal veriucht, 
wird fie fortwährend gebraucht, denn 
wie der Miffionar jagt: „Sie verfehlt 
memals zu beiten.“ Alpenkräuter tt 
feine Apotbeferware; nur Spezial- 
anenten liefern dieſes Seilmittel. 
Nähere Auskunft erteilt gern Dr. 
Reter Fahrney & Sons Co. 2501 
Waſhington Blpd. Chicaao, Ill 
Zollfrei geliefert in adana. 


Shinhow, Mandicdnrei. Nach 
ltegreicher Durchführung des Jehol— 
Feldzugs und Einnahme der Pro- 


vinzbauptitadt iſt die japaniſche Ar- 
nee jett damit beichäftiat, die Neite 
der chinefiichen Verteidiger längs der 
arosen Mauer zu vertreiben. Diele 
Aufgabe wird vielleicht mehrere Mo 
nate in Anjpruch nehmen, wie es in 
der Mandichurei der Fall war. 

Nadı Meldungen aus Ottawa 
plant die canadiſche Bundesregierung 


eine ganze Reihe neuer Steuern oder 
eine Erhöhung der bereit3 beitehen- 
den. So Soll, wie man erfährt, ent- 
weder eine Erhöhung der Verfaufs- 
und Umſatzſteuer von 6 auf 8 Pro- 
zent oder die Beibehaltung der 6 
Prozent unter Bejeitigung aller Aus- 
nahmevergünitigungen beabfichtigt 
fein. Eine andere Meldung beiagte, 
es jei ein weiteres Sinaufichrauben 
der Einkommenſteuer vorgejeben. 
Außerdem follen 5 Cent Steuer auf 
Tee und Kaffe umd 2 Tent Steuer 
auf Zuder gelegt werden. 

Baris. Im Striegsminifteri- 
um baben die verantwortlichen 
Staatsmänner von Frankreich und 
England die Beiprechungen wieder 
auf genommen, die dazu dienen jol- 
len, die in Genf immer nod in Sit- 
zung befindliche internationale Ab— 
ritittungsfonferenz zu retten. 

Den Hauptgrund für die Ausſpra— 
che zwiſchen dem franzöjiichen Mi— 
nilterpräfidenten Edouard Daladier 
und dem britiichen Miniiterpräfiden- 
ten Ramſay MacDonald bildet deren 
Wunſch, zu verhüten, daß der gegen 
wärtige deutiche Reichskanzler Adolf 
Hitler den Vertrag von Berjailles 
zerreißt. 

Man iit fich in den führenden Krei— 
ſen bewußt, dab die Gültigkeit des 
Verfailler Diktat zeritört wird, ſo— 
bald es fich zeigt, dat die Abrüſtungs— 
Ionferenz zulammenbricdt. Die Fran— 
zojen jagen fih, daß es angeſichts 
der fortgejetten Verzögerungen in 
Senf zwecklos tt, die aegenjeitigen 
Beſprechungen nody weiter fortzu- 
ieten. Sie befürdten, dab die Na- 
ttonallozialtiiten Sitler8 unter Ber 
legung der Beitimmungen des Ber 
lailler Diftats zu regulären Truppen 
in Deutichland gemacht werden. 

Miniiterpräfident MacDonald bat 
Premier Daladier eriuht, ibn auf 
dem Wege nad Genf von Raris aus 
zu begleiten. 

Berlin. General Edwin von 
Stilpnagel, kürzlich zum Pireftor 
des Verbandes für Leibesübungen 
der Nugend ernannt, tit hier im Al. 
ter von 59 Jahren geitorben. Wäh— 
rend des Weltfrieges war er Dffizier 
im Seneralitab und jpäter übernahm 
er da8 Kommando der 4, Neichöwehr- 
Divifion in Dresden; 1931 ſchied er 
aus der Reichswehr aus. 

— #erlin, 13. März. Durch eine 
Verordnung des Neichspräfidenten 
von Sindenburg find von heute an 
die alten deutſchen Reichsfarben 
ichwarz-weiß-rot wieder eingeführt 
und an die Stelle der republifani- 
ichen Flagge ichwarz-rot-gold getre- 
ten. Nadı einer Rede des Reichskanz 
lers Adolf Hitler ſoll das Hafenfreuz- 
banner der Nationaliozialiiten aleich- 
berechtiat neben der Reichsflagge fte- 
hen und neben ihr auf den amtlichen 
Gebärden angebradit werden. Reichs- 
innenmimiiter Wilbelm rief ordnete 
eine dreitänige PBerlaggung aller 
öffentlihen Gebäude „zur Feier des 
Sieges der nationalen Revolution” 
an. 

— Raihinsgten, 10. März. Prä— 
jident Roofevelt bat der eriten Spe- 
zialbriefmarfen-Nusgabe unter feiner 
Regierung feine Genehmigung er- 
teilt. Die Marke iſt eine Dreicent 
Marke, die al3 Gravur das SHaupt- 
büro Waſhingtons in Newburgh, N. 


D. zeigt. Generalpoftmeiiter Yames 
A. Farley erflärte, dat dieje Zeich- 
nung auf Empfehlung des republi- 
fanifchen Repräfentanten Hamilton 
Fiſh von New York angenommen 
wurde, 

— Memphis, Tenn., 7. März. 
Zwei Perſonen wurden getötet und 
viele andere verlett, als ein Zyflon 
plöglich und unerwartet niederging, 
da8 Dad de8 Hauptgebäudes des 
Shelby County Hoipitals abrig und 
eine Mauer eindrückte. Nur mit 
Mühe gelang es, die Patienten aus 
dem dom Einjturz bedrohten Gebäu- 
de in Sicherheit zu bringen. 

— Verigin hat erflärt, daß die Be- 
bauptung, dab die Duchoboren eine 
Nadtprozeffion nach Winnipeg unter- 
nehmen werden, nicht von ihm ge- 
macht worden und fie grundlos jei. 

— (in Tornado Hat den Staat 
Tennefee heimgefucht, wobei 36 Per— 
fonen ihr Zeben einbüßten. 

— Sir Thornton, der frühere 
Präfident der C. N. R. iſt in New 
Nork geitorben. 
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Patente für Erfinder 
werden von uns prompt und 
für weniger Koſten beſorgt. 
Auskünfte frei. 
HUGO CARSTENS COMPANY 


250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 














A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljäbrige Erfahrung in allen Rechts 
und Naclaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Office Tel. 97 621 Mei. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


* ? 
D. U. Dyd 


Ubrengeihäft und Reparatur 
Werfftätte, 
— Winkler, Dan. — 
Uhren-MReparaturen und Gold» Arbeit 








werden jauber, gewiſſenſchaft und 
preiswert ausgeführt. 
„BSenaue Regulierung” 


Sendet Eure Ubren durch die Boft. 











Kohlen, Holz, Sutter 


und Sägemaſchine 


zu mäßigen Preifen jederzeit au haben. 
Meiter ftehe ich * immer mit mei⸗ 
nem Truck zu Dienſten. 

HENRY THIESSEN 


1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 














i Geflügel. 


Kaufe geichlachte- 
% te3 (gedrebtes) 
und Iebendes Ges \ 
Flügel jeglicher 
} Urt für den höch⸗ 
ften Marktpreis. 
Prompte und re- 1 
elle Bedienung. 
Dajelbit ift auch 
entfpr ecendes 
Quartier für mä 
Bige Preife zu haben. 
> funft erteilt 
WILHELM LOEWEN, 
39 Martha St, Winnipeg, Man.? 
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Eine aroie Miennonitenanjiedluna in Montana. 


— Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
ber rößten und bedeutendjten in den Nordmweftlichen Staaten. Sie umfakt einen 
Flädientaum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Wejten und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dakota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Far: 
men bejtehen aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiiten Farmıer 
haben fozufagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu— 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
flügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 835 Bufchel vom 
Ider, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarszbrachenſyſtem fie bor 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerjte und Corn gezogen. Älle Farmer halten Kühe, Schweine und 
Baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedfung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben, Es ift dort auch nod unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreije wende man ſich an 


GE. E. Leedy, 
General NAgricultural Development Agent, Dept. N. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn. 
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— In Friedridghafen acht ber nene 
Beppelin „L. 3. 129” mit NRiefen- 
fchritten feiner Bollendung entgegen. 
Er fol, wie vielfach gewünscht wird, 
den Namen „Sindenburg“ führen 
und in dieſem Jahr feine Probefahr- 
ten antreten. Für den Laien ilt es 
kaum faßlich, daß diejes riefige Bau— 
werf von jo vielen Tonnen Gewicht 
ſich leicht in die Quft heben und dort 
fih halten und fortbewegen kann. 
Noch mehr muß man ftaunen, wenn 
man bedenft, daß die Anzahl der Mo 
toren von fünf auf vier verringert, 
die SHebefraft des Quftichiffes aber 
von 60,000 Pfund auf 105,000 Bf. 
geiteigert wird, Dabei hat dieſer 
ae 


Zuftrieje eine Länge von nahezu 800 
Fuß und einen Durchmeſſer von 125 
Fu, Die Neifenden werden es in 
dent Quftichiffe fo bequem haben mie 
in einem Hotel oder einem Zurus- 
dDampfer. Der Aufbau der Paſſa— 
gierräumlichkeiten hat drei Etagen. 
Ueber den Schlaffabinen mit je zwei 
Vetten ımd den großen Speifefaal 
binaus hat das Quftichiff noch einen 
eigenen Gejellihaftsraum, ein Lefe- 
zimmer und einen Wandelgang mit 
großen ſchräg nad) oben und nadı un- 
ten angelegten ®lasfenftern, aus de- 
nen der NReifende über Länder und 
Meere d. Welt bewundern kann. Das 
dreiltödige „Haus“, welches außer 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Egemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei ....... 
Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 
Runsidau Buhlifiping Onufe 





Steht hinter Deinem Namen der Bermerk daf „bezahlt bis 1934?“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Danf! 

— Bestellzettel — 


Un: KRundſchau Bublifhing Houje 
672 Arlingion &t., Winnipeg, Dan. 


Ach ſchide Hiermit für: 
Die Mennonitiige Nundidau ($1.25) 


Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 aufanımen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Name 
Boft Offiee 


&taat oder Proping 

















Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefie an. 





Der Eicherheit * ſende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erprei Money Order“ oder „Boftal 
Note“ ein. (Bon den 1.6.4. auch perfünlicde Scheds 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift 
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Eſſen Sie Porridge aus Robin 
Hood Rapid Mats zweimal 


OO 
ats 





Mannihaft, Bot und Fracht hundert 
Paſſagiere aufnehmen fann, tit fo ge 
baut, dab links und rechts vom Mit- 
telgang die Schlaffabinen liegen. An 
dieſe ſchließt fih ein Bad und ein 
Toilettenraum an. Im „Erdgeihoß“ 
waltet der od) jeine® Amtes, und 
die Produkte feiner Küche werden 
durch einen Aufzug in den oberen 
Speifefaal befördert. In diejem fo 
genannten „B-Ded” befindet fid) auch 
die Offiziersmeſſe. Daneben liegt 
das Schiffsbureau — fozufagen die 
„Hausverwaltung.“ Bon den Paſſa 
nierräumen getrennt ganz vorn am 
Bug ift die Führergondel eingebaut, 
gemeinfam mit den Räumen für den 
Navigationsoffizier und den Mete 
orologen. Auch der Funkoffizier hat 
bier eine abgeichlojjene Kabine, mo 
er feinen Dienft nachgehen kann. Die 
Motoren Stellen eine ganz befondere 
technifche Leiltung dar. Sie liefern 
insgefamt 1000 Pferdeitärfen, womit 
eine Hochgeſchwindigkeit von etwa 75 
Meilen erreicht werden fann. Gegen 
über den finf Benzinmotoren des 
„Sraf Zeppelin“ find für den „R.3. 
129” vier Noböl-Dieielmotoren von 
völlig neuer Bauart vorgejehen. Sie 
find nur aus Aluminium und Dur 
aluminium bergeitellt und jollen bei 
geringerem Gewicht doc die gleiche 
Teitigfeit haben wie die aus Eiſen 
bergeftellten. Während der bisherige 
Motor 8 Unzen Benzin für die Pfer 
defraft verbraudhte, benötigt der neue 
Rohöl-Motor nur 6 Unzen. Das be 
deutet allein bei einer Siüdamerifa 
fahrt eine Betriebserfparnis bon 8, 
800 Piund Gewicht. Zudem iſt bei 
Gebrauch des Rohöl-Motors die gro 
be Feuersgefahr ausgeſchaltet. Sit 
e8 nicht zu bewundern, mie das deut 
ſche Volk, trog feiner politifh und 
wirtihaftlich fo traurigen Lage und 
trog der Ainebelung durch den Ber 
failler Vertrag, in der Technik und im 
Verfehrswejen immer neue Fort 
ſchritte macht?“ 

— Uralter keimkräftiger Same. 
Ein däniſcher Profeſſor der ſeinerzeit 
an der Ausgrabung der Leiche des 
alten äghptiſchen Königs Tutankh 
Amen beteiligt war, brachte von der 
Begräbnisſtätte etliche Erbſen mit 
nach Hauſe. Einige derſelben wur 
den im Jahre 1980 in einem Garten 
einer kleinen Fabrikſtadt in Smaa 
land gepflanzt. Sie gingen auf, und 
man erzielte aus ihnen eine kleine 
Erbſenernte. Zwei davon gab man 
einem gewiſſen C. G. Svenſſon in 
Ronneby, einem Städtchen an der 


Südküſte Schwedens. Er pflanze 
fie in feinem kleinen Garten und ern 
tete 202 Erbfen. Von diejen pflang 
te er wieder 65. Sie find alle auf 
gegangen und veriprecdhen einen rei. 
den Ertrag. Sie haben 4 bis & 
Fuß bobe Stengel und tragen Bil 
ſchel von jchönen rot und weißen 
Blumen. Der Same diefer Erbie 
bat ſich alio nadı etwa 3 000 Jahren ” 
nod als feimfräftig erwiejen. 

— Die längite Brüde Afrikas. Bei 
Makardi in Nigeria wurde eine große 
Gifenbahn- und Straßenbriide über 
den Benue, einen Nebenfluß des Ri. 
der, eröffnet. Es handelt fih um 
die längite Brüde Afrifas; fie it 
2570 Fuß lang. Die Vorarbeiten 
wurden im Jahre 1928 in Angriff 
genommen. Ansgefamt koſtet die 
Prüde $5 000 000. Die Briden- 
pfeiler und die Widerlage auf den 
beiden Ufern des Fluffes’ enthalten 
rund 1268000 Aubiffug Eifenbe 
ton. 8600 Tonnen Stahl und 700, 
Stück Nieten wurden verwandt. 








Frei 
für franfe 

Tr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik bie 
tet jedem Leidenden die Gelegenheit eine 
freie Irin-Analvie und zuderläfligen ärgt- 
lichen Mat zu erhalten 

Willie Du geſund werben? 
Schreibe fofort. Schildere alle Deine 
Krankheitserſcheinungen ( Eypmptome) 
vom Kopfe bis au den Füſſen. Alles recht 
ausführlich und fchide dieſes mit einer 
4 Unzen Flaſche von Teinem des Mor: 
gens ausgeichiedenen Harn (Urin), gut 
verpadt, an die Klinik. Schreibe außen 
auf das Balet 

“Laboratory Specimen”. 
Nach Prüfung des Berichtes und der Urin— 
Analyſe wird Dir Nat und Auskunft ſo— 
fort zugeſandt 


Dr. Puſched's Deutihe Klinil 
Laboratorn Dept. 1-M-28 
6803 N. Clart Str., Ghicano, IH. 
U. S. A. Gegründet 1880. 


Biñ— 


Land! 


Eine ſehr gute halbe Seltion Land, 3 
Meilen von Herbert, Zast., ift billig zu 
verfaufen oder zu bertaufchen auf emen 
Grocery oder General Store. Wenn ge 
mwünicht Vieh, Serätichaft, Saat und Fut⸗ 
ter. Unter Aultur find 240 der, 75 
Ader Brache, autes Waſſer, eingefenat, 
Rindmühle, autes Haus mit 2% Lot, 
guter Brunnen. Liebhaber können Nã⸗ 
heres erfahren durch 

Box 142, Herbert, Sal, 




















